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Vorangestellte Zusammenfassung 

In einem zweieinhalbjährigen Modellprojekt der Interessenvertretung Selbstbe-

stimmt Leben in Deutschland e.V. – ISL, mit dem Titel „Partizipation durch Em-

powerment“, wurden Schulungen zur Kompetenz- und Persönlichkeitsstärkung 

behinderter Menschen erprobt und wissenschaftlich begleitet. Die Zusammenset-

zung der insgesamt fünf Schulungsgruppen war sehr heterogen in Bezug auf Al-

ter, Geschlecht, Herkunft und Behinderungsform und auch die Trainer/innen hat-

ten – im Sinne des Peer Gedankens – eine Beeinträchtigung. Ein Schwerpunkt 

des didaktischen Konzeptes bestand in der Arbeit an individuellen Praxisprojekten 

der Teilnehmer/innen. 

Die wissenschaftliche Begleitforschung untersuchte sowohl die Wirksamkeit als 

auch die Wirkfaktoren der Schulungen. Gewählt wurde ein mehrdimensionaler 

Forschungsansatz, der aus quantitativen und qualitativen Methoden bestand. Die 

Ergebnisse zeigen, dass die durchgeführten Empowerment-Schulungen bei der 

überwiegenden Zahl der Teilnehmer/innen zu einem Anstieg des Kohärenzgefühls 

und des Selbstwirksamkeitserlebens bzw. zu einer realistischeren Einschätzung 

ihrer eigenen Fähigkeiten und Möglichkeiten führten. Eine Wirksamkeit der Schu-

lungen ist auch auf weiteren Ebenen, wie dem Wissens- und Kompetenzzuwachs, 

der Umsetzung individueller Partizipations-Projekte, der aktiven Mitgestaltung poli-

tischer Prozesse, der Bildung von Netzwerken und auch in der Veränderung der 

persönlichen Lebenssituation festzustellen. 

Im Rahmen der Untersuchung konnte außerdem die Frage beantwortet werden, 

welche Faktoren der Schulungen auf die Teilnehmer/innen wirken. Als zentrale 

Wirkfaktoren wurden barrierefreie Rahmenbedingungen, die Fähigkeiten und 

Kompetenzen der Trainer/innen, der Peer-Aspekt (behinderte Trainer/innen schu-

len behinderte Teilnehmer/innen), die Vielfalt in der Gruppenzusammensetzung, 

eine Auseinandersetzung mit bestimmten Themengebieten und verschiedene ak-

tivierende Methoden identifiziert, die zusammen zu einem positiven Ergebnis der 

Schulungen führten. Empowerment – das wird in der Untersuchung deutlich – ist 

keine Einbahnstraße, denn nicht nur die Teilnehmer/innen sondern auch die Trai-

ner/innen erlebten durch die Schulungen und die zahlreichen Austauschmöglich-

keiten eine Persönlichkeitsentwicklung und einen Zuwachs an Kompetenzen.  

Aufgrund der enorm positiven Wirkungen, die die Schulungen sowohl auf die Teil-

nehmer/innen als auch auf die Trainer/innen haben, wird ein Ausbau der Schu-

lungsangebote für sinnvoll erachtet. Dadurch könnten einer größeren Zahl interes-

sierter behinderter Menschen die Werkzeuge und Fähigkeiten zur politischen Par-

tizipation vermittelt und ihnen die Möglichkeit zu persönlichem Wachstum, der 
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Steigerung ihres Selbstbewusstseins und der aktiven Teilhabe an der Umsetzung 

der UN-Behindertenrechtskonvention gegeben werden.  

1 Einleitung 

Das in der UN-Behindertenrechtskonvention formulierte Ziel, behinderten Men-

schen die Teilhabe am Leben in der Gesellschaft und eine selbstbestimmte Le-

bensführung zu ermöglichen, wird eng mit der Partizipation der betroffenen Men-

schen und ihrer Organisationen verknüpft. Explizite Erwähnung findet dieser An-

satz in Art. 4 Abs. 3 sowie in Art. 33, Abs. 3 und Art. 35, Abs. 4. So sollen behin-

derte Menschen insbesondere auch an der Umsetzung der UN-

Behindertenrechtskonvention aktiv beteiligt werden.  

Eine wirkungsvolle Partizipation ist jedoch nur unter bestimmten Voraussetzungen 

möglich, nämlich dann, wenn Menschen mit Behinderungen Wissen über ihre 

Rechte haben und sie die politischen Strukturen und (strukturelle) Mitwirkungs-

möglichkeiten kennen. Außerdem müssen sie über ein gutes Maß an Selbstbe-

wusstsein verfügen, um sich aktiv einbringen und für ihre Rechte einsetzen zu 

können. Um die genannten Informationen und Kenntnisse zu erwerben und die 

benötigten Fähigkeiten zu entwickeln, bedarf es häufig gezielter Trainingsmaß-

nahmen. Ein erprobter Ansatz zur Selbstbefähigung sind Empowerment-Trainings. 

Erste Erfahrungen mit Empowerment-Trainings behinderter Menschen in Deutsch-

land haben positive Ergebnisse gezeigt1, so dass der Ansatz – an diese Erfahrun-

gen anknüpfend - für die Befähigung behinderter Menschen zur politischen Parti-

zipation weiterentwickelt und in einem Modellprojekt mit dem Titel „Partizipation 

durch Empowerment“ erprobt wurde. Das Projekt wurde von der HAWK Hoch-

schule für Angewandte Wissenschaft und Kunst Hildesheim / Holzminden / Göttin-

gen wissenschaftlich begleitet und die Ergebnisse werden mit diesem Bericht vor-

gelegt.  

1.1 Das Modellprojekt der Interessenvertretung Selbstbestimmt Leben in 

Deutschland e.V. - ISL  

Vor dem Hintergrund des Partizipationsansatzes der UN-BRK führte die Interes-

senvertretung Selbstbestimmt Leben in Deutschland e.V. – ISL von März 2014 bis 

Ende 2015 in fünf verschiedenen Regionen Deutschlands modellhaft Empower-

ment-Schulungskurse durch. Pro Region fanden jeweils vier Wochenend-Kurse 

mit einer Gruppe von zehn bis fünfzehn behinderten Teilnehmer/innen statt.  

                                            
1
 Hermes, G. (2008): Zur Veränderbarkeit des Kohärenzgefühls (SOC) bei Menschen mit Multipler 

Sklerose (MS) – eine Pilotstudie am Beispiel des Empowerment-Trainings der Stiftung LEBENS-
NERV. Hildesheim, online: http://www.lebensnerv.de/basis/frameset19.html 

http://www.lebensnerv.de/basis/frameset19.html
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Die Empowerment-Schulungen richteten sich in einem behinderungsübergreifen-

den Ansatz an Menschen mit unterschiedlichen Beeinträchtigungen, die sich 

nachweisbar gesellschaftlich engagieren. Einbezogen werden sollten sowohl 

Menschen mit Beeinträchtigungen der Mobilität, des Seh- und Hörvermögens als 

auch Menschen mit Lernschwierigkeiten und psychischen Erkrankungen. Beson-

derer Wert wurde auf individuelle und barrierefreie Lernmöglichkeiten gelegt. Au-

ßerdem wurde in den Gruppen auf eine ausgewogene Verteilung der Geschlech-

ter, auf die Altersstruktur, auf interkulturelle Aufgeschlossenheit geachtet und wei-

tere Diskriminierungsmerkmale berücksichtigt. Die Auswahl der Teilnehmer/innen 

erfolgte durch die ISL Projektleitung. Die Empowerment-Trainings wurden nach 

dem Peer-Ansatz2 von behinderten Trainer/innen angeboten, die den ebenfalls 

behinderten Teilnehmer/innen als positive Rollenvorbilder dienen sollten.  

Dem Projekt lagen zwei übergeordnete Ziele zugrunde: Zum einen sollten Men-

schen mit unterschiedlichen Behinderungen zur effektiven Partizipation bei der 

Umsetzung der UN-Behindertenrechtskonvention (BRK) befähigt werden. Sie soll-

ten lernen, wie sie sich am besten einbringen können, damit ihr Engagement die 

größtmögliche Wirkung entfaltet. Zum anderen sollte auch die Qualität der Partizi-

pation und damit des Know-hows von Menschen mit Behinderungen gesteigert 

werden, d.h. die fachliche Qualifikation für die Partizipation der behinderten Men-

schen sollte optimiert werden.3 

Neben den theoretischen Grundlagen sollten in den Trainings auch praktische Er-

fahrungen vermittelt werden. Aufgrund der äußerst heterogenen Gruppenzusam-

mensetzungen bezüglich der Beeinträchtigungsformen, Bildungsniveaus und Bio-

grafien war hierbei wichtig, die individuellen Bedürfnisse und Fähigkeiten der un-

terschiedlichen Teilnehmer/innen im Sinne einer Binnendifferenzierung unter Ein-

satz vielfältiger Methoden zu berücksichtigen. Um möglichst keine behinderten 

Menschen aufgrund ihrer Beeinträchtigung auszuschließen stand zudem die um-

fassende Barrierefreiheit in der Weiterbildung für verschiedene Zielgruppen im 

Fokus.  

Im Rahmen des Projektes wurde die Öffentlichkeit regelmäßig über Inhalte und 

Erfolge informiert wie beispielsweise durch Pressemeldungen und ein Video, das 

auf der Website des Projektträgers eingestellt wurde.  

                                            
2
 Der aus den USA stammende Peer-Ansatz – Behinderte Menschen unterstützen andere Men-

schen mit Behinderung - gewann seit den 1980er Jahren auch in der emanzipatorischen Behinder-
tenarbeit in Deutschland zunehmend an Bedeutung – hier im Sinne des Peer Counseling, der Be-
ratung von behinderten für behinderte Menschen  - und konnte sich insbesondere in den Zentren 
für selbstbestimmtes Leben etablieren (vgl. Hermes, 2006).  

3
 vgl. Projekt-Antrag der ISL e.V. 
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1.2 Die wissenschaftliche Begleitung  

Das Modellprojekt der ISL e.V. wurde von der HAWK – Hochschule für Angewand-

te Wissenschaft und Kunst Hildesheim / Holzminden / Göttingen (Fakultät Soziale 

Arbeit und Gesundheit) wissenschaftlich begleitet. Hierzu wurde eine wissen-

schaftliche Mitarbeiterin, Frau Kathrin Hormann, auf Teilzeitbasis angestellt. Die 

Projektleitung wurde von Frau Prof. Dr. Gisela Hermes, Fakultät Soziale Arbeit 

und Gesundheit wahrgenommen.  

Bei einem Blick in die vorliegende Fachliteratur zeigt sich ein großer Forschungs-

bedarf zu der Wirkung von Empowermentansätzen. Bisher liegen sowohl auf nati-

onaler wie auch auf internationaler Ebene nur sehr wenige Untersuchungen vor, 

die sich mit Empowerment-Trainings befassen. Diese Studien basieren fast aus-

schließlich auf kleinen Fallzahlen und sind zudem nicht sehr umfassend. Ganz 

neu ist die Durchführung von Empowerment-Trainings für behinderte Menschen 

mit dem Schwerpunkt auf politischer Partizipation, d.h. hierzu liegen zurzeit noch 

keinerlei wissenschaftliche Erkenntnisse vor. Es besteht demnach enormer For-

schungsbedarf in Bezug auf Fragen nach den Anforderungen, der Ausgestaltung 

und der Wirksamkeit von erfolgreichen Empowerment-Trainings für behinderte 

Menschen.  

Aufgabe der wissenschaftlichen Begleitung des Projektes ist es daher, Wirkfakto-

ren sowie förderliche und hinderliche Bedingungen für erfolgreiche Empowerment-

Trainings zur Verbesserung der politischen Partizipation behinderter Menschen zu 

identifizieren. Beforscht werden soll der individuelle Effekt der Trainings auf die 

einzelnen Personen und die Auswirkungen auf politische Aktivitäten. Außerdem 

sollen gesicherte Erkenntnisse über die Wirksamkeit der eingesetzten Trainings-

Methoden und der Trainings vorgelegt werden. Auf der Basis der Ergebnisse wer-

den Handlungsempfehlungen für die Weiterentwicklung von Empowerment-

Trainings entwickelt.  

Um die Trainings auf verschiedenen Ebenen und aus unterschiedlichen Blickwin-

keln zu betrachten und die komplexen und vielfältigen Wirkungsbedingungen mög-

lichst gut zu erfassen, wurde ein mehrdimensionaler Forschungsansatz gewählt. 

Zum einen wurde der quantitative SOC-Fragebogen zur Erfassung eines verän-
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derten Kohärenzgefühls4 erweitert und dann bei den Teilnehmer/innen der Schu-

lungen eingesetzt und zum anderen wurden qualitative Interviews mit Teilneh-

mer/innen und Trainer/innen durchgeführt.  

1.3 Abschlussbericht der wissenschaftlichen Begleitung  

Der vorliegende Abschlussbericht der wissenschaftlichen Begleitung stellt die Eva-

luation sowie die Ergebnisse vor, die aus den verschiedenen Evaluierungsschrit-

ten abgeleitet werden können.  

In Kapitel 2 wird zunächst der theoretische Referenzrahmen skizziert. Anschlie-

ßend werden im Kapitel 3 das gewählte Evaluationskonzept sowie das methodi-

sche Vorgehen beschrieben. Kapitel 4 widmet sich einerseits der Durchführung 

und Auswertung der Erhebungen und andererseits der Diskussion der zentralen 

Ergebnisse – jeweils getrennt nach quantitativem und qualitativem Verfahren. Ab-

schließend werden in Kapitel 5 das abgeleitete Wirkmodell für Empowerment-

Schulungen und in Kapitel 6 ein Ausblick sowie Handlungsempfehlungen darge-

stellt. 

2 Theoretischer Referenzrahmen 

Im Folgenden werden Ansätze und Konzepte vorgestellt, die eng mit den durchge-

führten Empowerment-Schulungen verbunden sind und die die Basis der wissen-

schaftlichen Begleitforschung bilden. Dem Modellprojekt „Partizipation durch Em-

powerment“, liegt der Gedanke zugrunde, dass die Partizipationsmöglichkeiten 

behinderter Menschen durch gezielte Schulungen verbessert werden können. Die 

Konzepte der „Partizipation“ und des „Empowerment“ sind zentrale Leitideen des 

Projektes und werden deshalb zunächst differenziert betrachtet. Anschließend 

werden die für die Trainings zentralen Ansätze der Schulung durch „Peers“ und 

der Projektarbeit theoretisch beleuchtet.  

2.1 Partizipation 

Das Wort „Partizipation“ stammt aus dem Lateinischen: „participare“ und kann mit 

„teilnehmen, Anteil haben“ übersetzt werden. In der fachlichen Auseinanderset-

zung mit dem Begriff wird deutlich, dass Partizipation im Deutschen eine Doppel-

                                            
4
 Kohärenz ist ein Begriff aus dem Salutogenese-Konzept von Antonovsky. Übersetzt bedeutet der 

Begriff „Zusammenhang“ oder „Stimmigkeit“.  Das Gefühl der Stimmigkeit - Kohärenzgefühl - hat 
großen Einfluss auf die Fähigkeit, vorhandene Ressourcen zum Erhalt der Gesundheit und des 
Wohlbefindens zu aktivieren (vgl. Antonovsky, A. 1997: Salutogenese. Zur Entmystifizierung der 
Gesundheit. Deutsche Übersetzung von Alexa Franke. Tübingen).  
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bedeutung hat. So weist Vester (2012) darauf hin, dass damit einerseits ein eher 

„konsumierendes Teil-Nehmen“ und andererseits ein „gestaltendes Teil-Haben“ 

gemeint sein können. Auch für Wright/Block/von Unger (2008) bedeutet Partizipa-

tion „nicht nur Teilnahme, sondern auch Teilhabe, also Entscheidungsmacht bei 

allen wesentlichen Fragen der Lebensgestaltung.“ (Wright/Block/von Unger, 2008) 

Ebenso unterscheidet Beck (2013) zwischen den Begriffen „Teilhabe“ und „Teil-

nahme“ im Feld von Behinderung: „Teilhabe meint in erster Linie die Vergabe von 

Rechten und die Gewährung von Leistungen.“ (Beck, 2013) Allerdings weist Beck 

darauf hin, dass der rechtliche Anspruch auf Teilhabe allein nicht ausreichend sei. 

Zur Realisierung von Teilnahme seien ein Wollen der/des Einzelnen und zugängli-

che Kontexte notwendig (vgl. Beck, 2013: 5). 

2.1.1 Bedingungen für Partizipation 

Preiser weist darauf hin, dass Partizipation einerseits durch individuelle und ande-

rerseits durch gesellschaftliche und situative Kontextbedingungen entweder güns-

tig oder hemmend beeinflusst werden kann (vgl. Preiser, 2013: 18). Als wesentli-

che individuelle Voraussetzungen werden Motivation, Kompetenz und Selbstwirk-

samkeit aufgeführt. Die folgende Abbildung soll einen kurzen Überblick zu den 

individuellen Voraussetzungen für Partizipation (Motivation, Kompetenz und 

Selbstwirksamkeit) geben: 

 

Abbildung 1: Individuelle Voraussetzungen für Partizipation. Selbsterstellte Abbildung in 

Anlehnung an Preiser, 2013: 18ff. 

Neben den individuellen Voraussetzungen (dem Wollen und Können) gehören laut 

Preiser auch die Kontextbedingungen (das Dürfen und Sollen) zu den Vorausset-
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zungen für Partizipation. Als wesentliche Kontextbedingungen werden zudem 

Handlungsfreiräume, Transparenz und Zugänglichkeit der Handlungsmöglichkei-

ten sowie motivierende Anreizsysteme und Erfolgserfahrungen angesehen (vgl. 

Preiser, 2013: 19f.). 

Einige Beispiele sollen verdeutlichen, was mit partizipationsbegünstigenden Kon-

textbedingungen konkret gemeint sein könnte:  

 Sprachangepasste und kultursensible Kommunikation 

 „Willkommenskultur“ auf gesamtgesellschaftlicher Ebene, aber auch in Verei-

nen, Kirchen, Elternbeiräten etc. 

 Informationen in „Leichter Sprache“  

 Barrierefreiheit (vgl. ebd.). 

2.1.2 Gesellschaftliche und politische Partizipation 

Von politischer Partizipation sprechen Preiser/Beierlein sobald ein/e Akteur/in 

sein/ihr Handeln explizit in einen politischen Kontext stellt und dieses auch als po-

litisches Handeln begreift. 

„Unter politischer Beteiligung werden in der Regel jene Verhaltensweisen von 

Bürgern verstanden, die sie alleine oder mit anderen freiwillig mit dem Ziel unter-

nehmen, Einfluss auf politische Entscheidungen zu nehmen.“ (Barnes u.a., 1979: 

42; Parry u.a., 1992: 16; Verba u.a., 1995: 38). Nach Andersen/Wichard (2003) 

können sich diese Einflussnahmen auf eine oder mehrere Ebenen des politischen 

Systems (Gemeinde, Land, Bund) richten. 

2.1.3 Partizipation in der UN-Behindertenrechtskonvention  

An insgesamt 17 Stellen der 50 Artikel der UN-Behindertenrechtskonvention (UN-

BRK) ist der Begriff „participation“ zu finden. Allerdings ist „participation“ sowohl in 

der amtlichen Übersetzung als auch in der Schattenübersetzung des NETZWERK 

ARTIKEL 3 e.V. mit „Teilhabe“ übersetzt worden, wodurch wesentliche Aspekte, 

die die Konvention mit Partizipation verbindet, verloren gehen (vgl. Hirschberg, 

2010). Nach der UN-BRK steht die aktive Partizipation im Vordergrund. Es geht 

also um die aktive Teilhabe an Entscheidungen. Hartung (2012) schlägt daher vor, 

Partizipation mit „Entscheidungsteilhabe“ zu übersetzen. 

2.1.4 Modelle der Partizipation 

In der Literatur lassen sich verschiedene mehr oder weniger abgestufte Modelle 

finden, die den Grad der Partizipation bzw. der Nicht-Partizipation verdeutlichen 

sollen. Beispielhaft werden nachstehend ein dreistufiges Modell und ein komplexe-

res Modell benannt. Auf der Grundlage einer kritischen Betrachtung wird abschlie-
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ßend das CLEAR-Modell als besonders gut geeignete Grundlage für das For-

schungsprojekt aufgeführt.  

Preiser (2013) unterscheidet drei Stufen der Partizipation:  

 Interesse: Interesse an gesellschaftlichen Bedingungen und Strukturen („Ich 

interessiere mich für…“) 

 Information: Aktivitäten, um sich über gesellschaftliche (gesellschaftspoliti-

sche) Themen zu informieren („Ich bin informiert über…“) 

 Engagement: Aktive Mit- und Umgestaltung gesellschaftlicher Problemfelder 

(„Ich bin aktiv engagiert im Bereich…“) 

Diese Dreiteilung eignet sich grundsätzlich als Modell für die geplante Fragebo-

generhebung, um den Aspekt der Veränderung des gesellschaftspolitischen En-

gagements zu erfragen. Kritisch betrachtet erscheint dieses Modell jedoch zu ver-

kürzt, um Partizipation in seiner Gesamtheit zu erfassen.  

Heiden (2014) weist darauf hin, dass die differenzierten Stufenmodelle wie bei-

spielsweise die „ladder of participation“ von Arnstein (1969) sowohl auf der indivi-

duellen, als auch auf der Organisationsebene anwendbar seien. Er bemängelt je-

doch, dass alle bisherigen Verfahren der Beteiligung von Verbänden im Bereich 

der Behindertenpolitik bei näherer Betrachtung nicht ausreichend sind, „(...) da sie 

sich vielfach auf den Vorstufen der Partizipation beziehungsweise im Grenzbe-

reich zwischen Nicht-Partizipation und Partizipation bewegen.“ (Heiden, 2014: 11.) 

Er fordert die Entwicklung neuer Formate ein, die eine echte Partizipation ermögli-

chen. Bezug nimmt er auf das CLEAR-Modell, das auf der Grundlage von kom-

munalen Fallstudien in Großbritannien entwickelt wurde (vgl. Lownden/Pratchett, 

o.J.: 69f.). 

 

Das CLEAR-Modell 

Dieses Modell zur Partizipation, das auf der Grundlage kommunaler Fallstudien in 

Großbritannien entwickelt wurde (Lownden/Pratchett, o.J.), wird in einer Arbeitshil-

fe des nordrhein-westfälischen Arbeits- und Sozialministeriums ausführlich darge-

legt.  Es werden die fünf folgenden horizontalen Qualitätskategorien berücksich-

tigt, „um Menschen zur Partizipation zu motivieren, zu befähigen und zu mobilisie-

ren“  (vgl. Arbeitshilfe, o.J.: 69). 

C an do: Kompetenzentwicklung im Sinne von politischem Empowerment. 

L ike to: Menschen mit Behinderungen motivieren, sich für ihre Angele-

genheiten einzusetzen. 
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E nabled to: Die Instrumente und Strukturen der Beteiligung müssen einer 

breiten Öffentlichkeit bekannt sein. 

A asked to: Menschen mit Behinderungen als Expert/innen anfragen und 

barrierefreie Beteiligung sichern. 

R espond to: Transparenz der Arbeit, Auswertung, Messung des Erfolges der 

Partizipation. 

In der Arbeitshilfe heißt es, dass auf dieser Basis neue Formen der Partizipation 

entstehen können (vgl. Arbeitshilfe, o.J.: 69f.).  

2.2 Empowerment als Schlüssel zur Partizipation 

Insbesondere Preiser und Beck verdeutlichen, wie wesentlich die individuellen 

Voraussetzungen sind, um partizipieren zu wollen und zu können. Gerade die 

Kompetenzüberzeugungen und Selbstwirksamkeitserwartungen gelten als zentra-

le Faktoren für eine aktive Beteiligung (vgl. Preiser, 2013; Beck, 2013).  

Wird Empowerment als Mut machender Prozess der Selbstbemächtigung ver-

standen, dann kann das Konzept durchaus als ein Schlüsselelement zur Steige-

rung von  Partizipation angesehen werden.   

Empowerment, ins Deutsche übersetzt mit Begriffen wie Selbstbefähigung oder 

Selbstbemächtigung, ist ein aus den USA stammender Handlungsansatz, der in 

den letzten Jahren immer größere Bedeutung in der Selbsthilfearbeit und auch in 

verschiedenen Feldern der Sozialen Arbeit erlangt hat. Man versteht unter Em-

powerment Mut machende Prozesse der Selbstbemächtigung, in denen gesell-

schaftlich benachteiligte Menschen beginnen, ihre Angelegenheiten selbst in die 

Hand zu nehmen. Um Macht über ihr Leben (wieder) zu erlangen, wenden sie sich 

ihren Fähigkeiten zu und werden sich dieser in einem ersten Schritt bewusst. Im 

Folgenden entwickeln sie eigene Kräfte und lernen, ihre Ressourcen zu einer 

selbstbestimmten Lebensführung einzusetzen (vgl. Herriger, 2009: 3).  

2.2.1 Geschichte des Empowerment 

Das moderne Empowerment-Konzept hat seine Wurzeln in den 50er und 60er 

Jahren der USA im 20. Jahrhundert. Diese Wurzeln sind  

• die Bürgerrechtsbewegung der African Americans 

• die zweite Welle der amerikanischen Frauenbewegung 

• die Gründung der Independent-Living-Bewegung behinderter Menschen (vgl. 

Hermes, 2008: 8). 

Gemeinsam ist allen drei Bürgerrechtsbewegungen, dass sich benachteiligte 

Menschen zusammenschlossen, um zusammen gegen Ausgrenzung und Fremd-
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bestimmung politisch aufzubegehren. Durch ihre Aktivitäten entwickelten die be-

troffenen Menschen ein neues Selbstwertgefühl und ein politisches Bewusstsein. 

Die gemeinschaftliche Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Diskriminierun-

gen hatte Folgen auf individueller und auf politischer Ebene. Zum einen emanzi-

pierten sich die von Ausgrenzung betroffenen Menschen auf individueller Ebene. 

Sie wurden selbstbewusster, lernten, sich für ihre Rechte einzusetzen und ihr Le-

ben aktiv in die Hand zu nehmen. Auf der anderen Seite konnten sie auf politi-

scher Ebene umfassende Neuerungen - oft in Form von Gesetzen oder Organisa-

tionsänderungen - durchsetzen (vgl. Hermes, 2008).  

2.2.2 Die Grundlegung des Empowerment-Konzepts in der Sozialen Arbeit 

Das erfolgreiche Empowerment-Konzept der Bürgerrechtsbewegungen wurde in 

den 1980er Jahren als Unterstützungsansatz für benachteiligte Menschen von der 

Sozialen Arbeit rezipiert. Der amerikanische Psychologe Julian Rappaport kritisier-

te bereits 1980 den „Defizit“-Ansatz der professionellen Helfer/innen in der ameri-

kanischen Public Health Arbeit und  plädierte für ein Modell des „Empowerment“, 

das auf dem Gedanken basiert, dass alle Menschen mit sehr vielfältigen Fähigkei-

ten ausgestattet sind. Angebliche Defizite werden aus dieser Perspektive als Er-

gebnis defizitärer sozialer Strukturen angesehen (vgl. Heiden, 2014: 19). Rappa-

port vertritt die Ansicht, Empowerment müsse auf allen Ebenen, also bei allen 

Programmen und politischen Maßnahmen stattfinden „die es Leuten möglich ma-

chen, die Ressourcen, die ihr Leben betreffen, zu erhalten und zu kontrollieren.“ 

(Rappaport, 1985: 272.)  

In der deutschen Diskussion des Empowerment-Ansatzes werden aktuell drei 

Ebenen des „Empowerments“ unterschieden:  

1. Die individuelle Ebene, die durch Beratung und Trainings unterstützt wird. 

2. Die Gruppenebene, bspw. in Selbsthilfegruppen. 

3. Die institutionelle Ebene (Beteiligung von Bürger/innen, Verbänden) 

Damit Empowerment-Prozesse, die die Voraussetzung für eine gelingende Parti-

zipation sind, möglich werden können, sind Ressourcen bzw. Veränderungen auf 

allen drei Ebenen erforderlich (vgl. Herriger, 2002: 83). 

2.2.3 Wer empowert - Selbsthilfe und/oder professionelle Helfer/innen? 

Autoren wie Herriger (2009) und Theunissen (2005) thematisieren, dass Em-

powerment sowohl durch Selbsthilfeinitiativen als auch durch die Unterstützung 

professioneller Kräfte stattfinden kann.  

Empowerment-Ansätze, die aus der professionellen Sozialen Arbeit entstammen 

betonen die Aspekte der Unterstützung und der Förderung von Selbstbestimmung 
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durch berufliche Helfer/innen, die das Empowerment - also Prozesse der (Wieder-

)Aneignung von Selbstgestaltungskräften - anregen, fördern und unterstützen sol-

len. Diese Form des Empowerment wird jedoch auch kritisch betrachtet. So sieht 

Keupp dass das Handeln im „wohlverstandenen Interesse“, also das rein „anwalt-

schaftliche Handeln“, die starke Gefahr der Bevormundung in sich birgt (vgl. 

Keupp,1999: 295).  

Laut Herriger verweist die Definition des Empowerment als ein Prozess der 

Selbst-Bemächtigung und der Selbst-Aneignung von Lebenskräften durch die Be-

troffenen auf den Aspekt der Selbsthilfe und der aktiven Selbstorganisation der 

Betroffenen. Letztere findet sich vor allem im Kontext von Selbsthilfegruppen, -pro-

jekten und -initiativen, die in der Tradition der Bürgerrechtsbewegung und der 

Selbsthilfe-Bewegung stehen (vgl. Herriger, 2009).  

Empowerment und Selbsthilfe stehen in einem engen Bezug zueinander, da die 

Ziele nahezu identisch sind. Zwar sind die positiven Wirkungen und der gesell-

schaftliche Nutzen von Empowermentprozessen in der Selbsthilfe mittlerweile an-

erkannt (vgl. Hey, 2007), aber gleichzeitig zeigt sich, dass es sich hier um ein 

noch relativ unerforschtes Feld handelt (vgl. Borghetto/Knesebeck, 2009). Bezüg-

lich des Themas Selbsthilfe und Empowerment kann man durchaus von einem 

Forschungsdesiderat sprechen, da wesentliche Aspekte wie beispielsweise die 

Frage nach den Wirkfaktoren von Empowerment bisher weitgehend unerforscht 

sind. 

2.2.4 Kann Empowerment erlernt werden? 

Die Frage, ob Empowerment grundsätzlich erlernt werden kann, wird in der Litera-

tur bejaht (Pankofer, 2000: 221 ff). Jedoch findet sich auf die Frage des „Wie“ kei-

ne klärende Antwort. Aussagekräftige Curricula zur Schulung von Empowerment 

sind kaum vorhanden. Ganz allgemein finden sich in der Literatur folgende Prinzi-

pien zum Erlernen von Empowerment: 

„- Aus der Opferrolle herauskommen 

- Bewusstsein für die eigene Würde entwickeln 

- Soziale Netzwerke bilden 

- Entwicklung von vielfältigen Kompetenzen 

- Keine Ehrfurcht vor „künstlichen“ Autoritäten haben 

- Handlungsfähigkeit gewinnen, aktiver Umgang mit Problemen 

- Änderungen als Herausforderungen begreifen 

- Sich selbst treu bleiben – Selbstvertrauen entwickeln 

- Lernen, ‚nein‘ zu sagen 
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- Eigene spirituelle Kraftquellen entdecken und wiederbeleben.“ (Heiden, 2006) 

Bei den verschiedenen Definitionsversuchen, die sich in der Literatur finden, han-

delt es sich um allgemeine Beschreibungen des Empowerment-Ansatzes, die we-

nig über den Weg und über hilfreiche methodische Ansätze aussagen, auf dem 

die Ziele der Selbstbefähigung erreicht werden können bzw. sollen. Es ist zudem 

fast unmöglich, ein hinter dem Begriff stehendes einheitliches Konzept zu be-

schreiben. Im wissenschaftlichen Sinne stellt Empowerment keine eigene Theorie 

dar. Vielmehr wird Empowerment in der Literatur oft mit Bezeichnungen wie „Phi-

losophie“, „Leitbild“, „Prinzip“, „Ansatz“ oder auch „Konzept“ charakterisiert (vgl. 

Kulig, 2011: 7). Es handelt sich bei Empowerment auch um keine genau abge-

grenzte Methode sondern eher um eine Haltung, eine Philosophie und eine Stra-

tegie (vgl. Hermes, 2008). 

Durch eine fast inflationäre Verwendung des Begriffs Empowerment besteht die 

Gefahr, dass das Konzept zu einem inhaltsleeren Slogan wird. Verschiedene Au-

toren betonen deshalb die Notwendigkeit der wissenschaftlichen Weiterentwick-

lung des Ansatzes vor allem im deutschsprachigen Raum (vgl. Keupp/Lenz/Stark, 

2002: 77ff). 

2.2.5 Empowerment-Schulungen für mehr Fachkompetenz 

In den Empowerment-Schulungen der Interessenvertretung Selbstbestimmt Leben 

in Deutschland e. V. - ISL wird vor allem die individuelle Ebene, also die Ebene 

des einzelnen Menschen, angesprochen. Der Psychotherapeut Edmond Richter 

sieht ein Empowerment auf der individuellen Ebene als Entwicklung einer neuen 

Lebensphilosophie, einer neuen Lebenskultur, die auf einem grundsätzlichen Per-

spektivwechsel des Individuums beruht (vgl. Richter, 2000). Dieser Perspektiv-

wechsel würde einhergehen mit einer neuen Lebenshaltung, die besagt, dass der 

Mensch wesentlich stärker, größer und fähiger ist als er zu denken wagt. Für die 

Teilnehmer/innen der Empowerment-Schulungen bedeutet das die Möglichkeit, 

mehr Selbstbestimmung und Freiheit zu gewinnen, aber auch Verantwortung zu 

übernehmen und selbst schöpferisch tätig zu werden, anstatt passives Opfer zu 

bleiben (vgl. Hermes, 2008: 10.). 

2.3 Verwandte Begriffe und Konzepte 

Da bisher keine erprobten Forschungsmethoden zur Messung von (individuellen) 

Empowermentprozessen vorliegen, ist es sinnvoll, sich mit der Frage nach ver-

wandten Konzepten und den in diesen Kontexten bereits erprobten Erhebungsme-

thoden zu befassen.  

Mehrere Autoren stellen grundlegende Überschneidungen zwischen dem Em-

powerment-Konzept und dem Konzept der Salutogenese fest (vgl. Bengel et al., 
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2001: 149; Herriger, 2002: 171 f.).  So verbindet Herriger die beiden Konzepte im 

Zusammenhang mit der Entwicklung von psychosozialen Schutzfaktoren des Indi-

viduums, die im Mittelpunkt sowohl des Empowerment wie auch der Salutogenese 

stehen (vgl. ebd.).  

2.3.1 Das Konzept der Salutogenese 

Das von Aaron Antonovsky begründete Konzept der Salutogenese befasst sich 

nicht – wie die klassische Medizin – mit der Frage, was Menschen krank macht 

sondern mit den Faktoren, die den Menschen gesund erhalten (vgl. Hermes, 2008: 

13). 

Während sich die Pathogenese mit der Entstehung und Behandlung von Krankhei-

ten beschäftigt, werden im Konzept der Salutogenese alle Menschen als mehr 

oder weniger gesund und gleichzeitig mehr oder weniger krank betrachtet. Es geht 

darum herauszufinden, wie ein Mensch mehr gesund und weniger krank wird (vgl. 

Bengel/Strittmatter/Willmann, 2002: 24.). Gesundheit versteht Antonovsky also 

nicht als absoluten Gegenpol zur Krankheit sondern als einen relativen Zustand 

auf dem jeweils individuellen „Gesundheits-Krankheits-Kontinuum“ einer Person 

(vgl. Antonovsky, 1997:. 23).  

Während die Pathogenese auf einem eher defizitorientierten Denken basiert, fo-

kussiert die Salutogenese die Kompetenzen und Ressourcen der Menschen. Sie 

ist demzufolge als Ergänzung zur Pathogenese zu verstehen (vgl. ebd.: 30). 

2.3.1.1 Das Kohärenzgefühl und seine drei Komponenten 

Aus der Frage, wie ein Mensch seine Gesundheit stärken kann, entwickelte Anto-

novsky das „Konzept des Kohärenzgefühls“ (sense of coherence = SOC). Er ver-

stand dieses „als Kern der Antwort auf die salutogenetische Fragestellung“ (Anto-

novsky, 1997: 30.). Den „sense of coherence SOC“ definiert er hierbei als 

„…globale Orientierung […] eines dynamischen wie beständigen Gefühls des Ver-

trauens […].“  (ebd.)  

Das Kohärenzgefühl (ein andauerndes aber gleichzeitig auch dynamisches Gefühl 

der Zuversicht)  setzt sich nach Antonovsky aus drei Komponenten zusammen: 

   1.  Verstehbarkeit (sense of comprehensibility) 

   2.  Gefühl von Bedeutsamkeit oder Sinnhaftigkeit (sense of meaningfulness) 

   3.  Handhabbarkeit (sense of manageability) (vgl. ebd.)  

„Unter „Verstehbarkeit“ fasst er das Ausmaß, „in welchem man interne und exter-

ne Stimuli als kognitiv sinnhaft wahrnimmt“, „Handhabbarkeit“ wird definiert als 

„das Ausmaß, in dem man wahrnimmt, dass man geeignete Ressourcen zur Ver-

fügung hat, um den Anforderungen zu begegnen“ und „Bedeutsamkeit“ (in der 
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deutschen Literatur taucht auch die Übersetzung „Sinnhaftigkeit“ auf, vgl. Ben-

gel/Strittmatter/Willmann, 2002: 30) stellt sich dar als „das Ausmaß, in dem man 

das Leben emotional als sinnvoll empfindet“. (Hermes, 2008: S.14.) 

Zur empirischen Überprüfung seiner Theorie entwickelte Antonovsky auf der Basis 

von 51 qualitativen Interviews den Fragebogen „Orientation to Life Questionnaire“ 

(Fragebogen zur Lebensorientierung, SOC-Skala).  

Ein hohes Kohärenzgefühl, also ein hoher SOC-Wert, steht demnach für eine gute 

Gesundheit und die Perspektive, auch längerfristig gesund zu bleiben. Menschen 

mit einem hohen Kohärenzgefühl sind besonders stark von den Lebenseinstellun-

gen, dass das Leben lebenswert sei und sie in der Lage sind, mit Schwierigkeiten 

umzugehen geprägt. Probleme und Krisen, die in jedem Lebenslauf auftreten, 

werden von ihnen als Herausforderungen angenommen mit der Gewissheit, dass 

diese bewältigt werden können (vgl. Hermes, 2008: 14). 

Ein extrem hoher SOC-Wert einer Person ist jedoch nicht positiv zu werten son-

dern  als Anzeichen für einen Realitätsverlust oder als pathologische Verhaltens-

weise einzustufen, weil er die unrealistische Lebenseinstellung widerspiegelt, im-

mer jede Situation „im Griff“ zu haben (vgl. Bengel/Strittmatter/Willmann, 2002: 

41).  

2.3.1.2 Zur Dynamik des Kohärenzgefühls 

Eine grundlegende Veränderung des Kohärenzgefühls im Erwachsenenalter hielt 

Antonovsky zunächst nur für sehr begrenzt möglich. Diese Auffassung relativierte 

er jedoch in einer späteren Veröffentlichung teilweise (vgl. Antonovsky, 1997: 

117). 

Als Veränderungsmöglichkeiten für den SOC-Wert zeigt Antonovsky drei Möglich-

keiten auf. Davon führen zwei Möglichkeiten lediglich zu einer „geringfügigen Mo-

difikation“ (etwa in guten Arzt-Patient-Gesprächen), mit einer möglichen Steige-

rung des SOC-Wertes um etwa fünf Punkte. Die dritte Möglichkeit führt dagegen 

zu einer einschneidenden, lang anhaltenden Veränderung. Als bedeutsam für die-

se Veränderungsmöglichkeit, für die er allerdings keine quantitative Größe nennt, 

sieht Antonovsky u.a. auch die „Einflußnahme und Teilhabe an sozial anerkannten 

Entscheidungsprozessen (Partizipation).“ (zit. nach Bengel/Strittmatter/Willmann, 

2002: 70) 

Die lebenslängliche Möglichkeit der Veränderbarkeit des SOC wird durch neuere 

Forschungsergebnisse bestätigt. So schreiben Bengel/Strittmatter/Willmann „Im 

Gegensatz zu Antonovskys Feststellung, dass ab etwa 30 Jahren das Kohärenz-

gefühl stabil bleibt, zeichnet sich in neueren Untersuchungen ab, dass der SOC 

bis ins hohe Alter veränderbar ist.“ (Bengel/Strittmatter/Willmann, 2002: 148). Wird 
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also davon ausgegangen, dass das Kohärenzgefühl bis ins hohe Alter beeinfluss-

bar ist, so stellt sich die Frage des „Wie“. Bieten beispielsweise Empowerment-

Schulungen wie die der ISL e.V. eine Möglichkeit das Kohärenzgefühl zu beein-

flussen?  

2.3.2 Die Möglichkeiten des SOC-Fragebogens  

Zur Messung des SOC entwickelte Antonovsky 1983 einen Fragebogen mit 29 

Items, der auch kulturübergreifend verwendet werden kann (es liegt auch eine 

Kurzform, die SOC-13 Skala vor) (vgl. Antonovsky, 1997: 83/84).  

Die empirische Praxis zeigte, dass die von Antonovsky vorgenommene theoreti-

sche Trennung der drei Komponenten des Kohärenzgefühls (Verstehbarkeit, 

Handhabbarkeit und Bedeutsamkeit) nicht sinnvoll ist. Die SOC-Scala bietet keine 

Möglichkeit, die Beziehungen der Komponenten untereinander zu untersuchen 

(vgl. Antonovsky, 1997: 89). Sie misst demnach also „nur“ einen Generalfaktor – 

eine Tatsache, die auch durch eine deutsche Studie bekräftigt wird (vgl. Meckel-

Haupt, 2001: 61). 

In Deutschland wurde der SOC-Fragebogen erst im Jahr 2000 normiert (vgl. 

Schumacher/Günzelmann/Brähler, 2000). Untersucht wurden 855 Männer und 

1.089 Frauen im Alter von 18-90 Jahren. Der in dieser repräsentativen Studie er-

zielte Mittelwert lag bei 145,66 Punkten. Die Männer schnitten um durchschnittlich 

fünf Punkte besser ab als die Frauen (Männer rund 148 Punkte, Frauen ca. 143 

Punkte). 

Einige Autor/innen befassten sich mit der Frage, ob das Kohärenzgefühl über-

haupt veränderbar und diese Veränderbarkeit messbar ist. So untersuchte bei-

spielsweise Broda 60 Patient/innen vor einer stationären Therapie, ein halbes Jahr 

und ein Jahr nach der Beendigung. Er stellte fest, dass sich das Kohärenzgefühl 

nicht signifikant veränderte (zit in Franke, 1997: 182). Dagegen beobachtete Sack 

bei 81 Patient/innen einer stationären psychosomatischen Behandlung eine signi-

fikante Steigerung des SOC-Gesamtwertes (vgl. Franke, 1997: 182). 

In neueren Untersuchungen zeigte sich die Erkenntnis, dass zwar die psychische 

Gesundheit durch eine Steigerung des Kohärenzgefühls verbessert werden kann, 

ein Anstieg der physischen Gesundheit dadurch jedoch nicht erreicht wird (vgl. 

Bengel/Strittmatter/Willmann, 2002: 87). 

Als Fazit aus den bisher vorliegenden Untersuchungen zum SOC (vgl. dazu vor 

allem Bengel/Strittmatter/Willmann, 2002 und Franke, 1997) kann Folgendes zu-

sammenfassend festgehalten werden: 

 „die SOC-Skala kann sinnvoll in der Praxis eingesetzt werden 
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 der Mittelwert aus der deutschen Normung beträgt rund 145 Punkte 

 das Kohärenzgefühl ist bei klinischen Gruppen niedriger als bei Zufallsstich-

proben 

 Frauen haben im Durchschnitt einen etwas niedrigeren SOC als Männer, was 

durch ihre Sozialisation erklärt wird 

 das Kohärenzgefühl steigt mit dem Alter an 

 es besteht eine deutliche Verbindung zwischen hohem SOC und seelischer 

Gesundheit 

 der SOC-Wert kann bis in hohe Alter verändert werden“ (Hermes, 2008: 17)   

Auf der Basis der dargelegten Erkenntnisse zur Entwicklung des Kohärenzgefühls 

und dessen Messung entschied die wissenschaftliche Begleitforschung, den SOC-

Fragebogen als Erhebungsinstrument zur Erforschung der Veränderung des Ko-

härenzgefühls der Teilnehmer/innen durch das Empowerment-Training einzuset-

zen.  

2.4 Der Peer-Ansatz  

Der Weiterbildung wurde ein Peer-Ansatz zugrunde gelegt, d.h. es wurde Wert 

darauf gelegt, dass die Trainer/innen selbst eine Beeinträchtigung mitbringen, um 

den Teilnehmer/innen als positives Rollenvorbild dienen zu können.  

Der Peer Ansatz ist ein im Kontext der Selbstbestimmt-Leben-Bewegung nach 

Deutschland übernommene Unterstützungsform von behinderten für behinderte 

Menschen. Ursprünglich bezeichnet Peer jedwede Form von Gleichgestellten und 

wurde zunächst vor allem im Kontext von Pädagogik und Jugendalter verwendet 

(peer group). Es geht hierbei jedoch nicht nur um Jugendliche, sondern um alle 

Formen von Gruppenzugehörigkeit. Eine frühe Form der Peer-Arbeit stellt das 

Konzept der Anonymen Alkoholiker dar (vgl. Hermes, 2012), weitere Bereiche sind 

Migrantenarbeit, Selbsthilfegruppen von Psychiatrieerfahrenen, Selbsthilfegruppen 

zu verschiedenen Erkrankungen und Beeinträchtigungsformen, im Bereich der 

Suchtprävention und auch in der Frauenbewegung.  

Seit die politische Behindertenbewegung zur Selbstbestimmung behinderter Men-

schen in den 1970er Jahren in Deutschland Fuß fasste, wurden nach und nach 

auch Unterstützungs- und insbesondere Beratungsstrukturen von behinderten für 

behinderte Menschen aufgebaut. Mitte der achtziger Jahre wurden die ersten Zen-

tren für selbstbestimmtes Leben Behinderter gegründet, die auch heute noch nach 

dem Peer Ansatz arbeiten. Die Methode des Peer Counseling (Beratung von Be-

troffenen für Betroffene) gilt als die pädagogische Methode der Behindertenbewe-

gung. Damit wird zum einen die Politisierung von behinderten Menschen für 

Gleichberechtigung unterstützt und zum anderen soll die Methode durch das Vor-
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bild der Berater/innen einzelne Ratsuchende darin unterstützen, mehr Selbstbe-

wusstsein zu entwickeln und ihr Leben selbstbestimmt gestalten zu können (vgl. 

Hermes, 2012; van Kan, 2000). Peers kennen nicht nur die Probleme, die im Kon-

text einer Beeinträchtigung auftreten können aus eigener Erfahrung, sondern sie 

wissen auch um damit verbundene Lebensaufgaben. Peer-Ansätze umfassen ein 

breites Spektrum von Möglichkeiten, angefangen bei losen Treffen Gleichgesinn-

ter, informeller gegenseitiger Unterstützung (Peer Support), Peer Counseling oder 

auch der Weiterbildung von behinderten durch behinderte Menschen (vgl. Her-

mes, 2012).  

Insgesamt kann festgestellt werden, dass in Deutschland und auf internationaler 

Ebene nur wenig Forschungsarbeiten zu Peer Ansätzen existieren. Die wenigen 

vorliegenden Studien im deutschsprachigen Raum wurden überwiegend im Rah-

men von Master- oder Diplomarbeiten erstellt und befassen sich mit dem Peer 

Counseling (Beratung von behinderten für behinderte Menschen). Dabei zeigen 

sich einige Hinweise, dass der Peer-Ansatz positive Auswirkungen auf behinderte 

Menschen hat. (vgl. z. B. Schwonke, 2000; Blochberger, 2008). Völlig offen ist 

derzeit jedoch, ob und wie sich der Peer-Ansatz im Rahmen von Empowerment-

Schulungen für behinderte Menschen auswirkt.  

2.5 Projektarbeit als pädagogischer Ansatz 

In den Empowerment-Schulungen der ISL e.V. wird der Projektarbeit als pädago-

gischer Methode ein hoher Stellenwert eingeräumt.  

In der Literatur wird unter Projektarbeit das selbstständige Bearbeiten einer Auf-

gabe von der Planung über die Durchführung bis hin zur Präsentation des Ergeb-

nisses verstanden. Im Unterschied zu klassischen Lehrmethoden übernimmt der 

Teilnehmer/die Teilnehmerin bei dieser demokratischen und handlungsorientierten 

Methode größtmögliche Eigenverantwortung und ist immer auch handelnd-lernend 

tätig (vgl. Projektarbeit, o.J.) 

Während sich eine durch Lehrende vorgegebene „Aufgabe“ oft in kurzer Zeit im 

Rahmen einer Sitzung abarbeiten lässt, ist der Weg der Zielerreichung bei Projek-

ten eher offen. Daher bietet die Projektarbeit ein erhöhtes Maß an Freiraum für 

kreatives Arbeiten und Innovation. Sie ist aber dennoch eingebunden in einen klar 

strukturierten Ablauf (vgl. Hölzle, 2002: 10). Projektarbeit erweist sich als sinnvolle 

Antwort auf den derzeitigen Stand der Lernforschung, denn es werden be-

reichsübergreifende Bildungsprozesse und ganzheitliche Kompetenzstärkung mit-

einander verbunden. Sie ist laut Preiser (2013) eine optimale Methode für Partizi-

pation, Ko-Konstruktion, Inklusion und lernmethodische Kompetenzstärkung und 

eine sehr gute Möglichkeit und ein optimaler Rahmen für ganzheitliche und lern-
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zieldifferenzierte Bildung – die Methode scheint demnach besonders gut für hete-

rogene Gruppen wie die Empowerment-Weiterbildungs-Gruppen des Modellpro-

jektes der ISL e.V. zu sein. geeignet.  

 

3 Evaluationskonzept und methodisches Vorgehen 

3.1 Beschreibung des Evaluationskonzepts 

Im Mittelpunkt der Evaluation stehen drei inhaltliche Schwerpunkte: 

1. Es ist zu untersuchen, ob Empowerment-Schulungen zur politischen Partizipa-

tion wirksam sind. Dazu soll geklärt werden, welche Ergebnisse und Wirkun-

gen der Empowerment-Schulungen sich feststellen lassen. Insbesondere ist 

hinsichtlich der Ergebnisse und Wirkungen zu prüfen, ob  

a) das Kohärenzerleben durch die Empowerment-Schulungen gefördert 

wird, d.h. eine Erhöhung des Kohärenzgefühls (erhöhter SOC-Wert) am 

Ende der Empowerment-Schulung bei den Teilnehmer/innen messbar 

ist. 

b) von den Teilnehmer/innen eine Stärkung bzgl. ihres Selbstwertge-

fühls/ihrer Eigenverantwortung erlebt wird. 

c)  eine Veränderung hinsichtlich der (gesellschafts-)politischen Partizipati-

on erkennbar ist. Dazu soll überprüft werden, ob die Teilnehmer/innen 

sich während oder nach der Empowerment-Schulung mehr für Politik in-

teressieren, sich mehr informieren und ob sie sich mehr oder in anderer 

Qualität für ihre Rechte engagieren. 

2. Zudem soll untersucht werden, wie die Empowerment-Schulungen wirken, d.h. 

welche Faktoren zu einer Wirksamkeit beitragen. Um die verschiedenen As-

pekte von Wirk- und Bedingungszusammenhängen zu erfassen wird ein Wirk-

modell von Empowerment-Schulungen entwickelt. Dadurch können relevante 

Wirkfaktoren identifiziert und für die spätere Analyse der Wirkfaktoren operati-

onalisiert werden. 

3. Darüber hinaus wird mit der Evaluation das Ziel verfolgt, auf Basis der Er-

kenntnisse konkrete Handlungsempfehlungen für die Weiterentwicklung von 

Empowerment-Schulungen abzuleiten. 

In methodischer Hinsicht werden unterschiedliche Zugänge gewählt. Als For-

schungsmethoden werden sowohl qualitative als auch quantitative Zugänge ge-

nutzt und es werden verschiedene Akteur/innen (Teilnehmer/innen, Trainer/innen 

und eine Organisatorin) in die Untersuchung mit einbezogen. 
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3.1.1 Messung der Wirksamkeit der Empowerment-Trainings  

Zunächst stellt sich die Frage, wie die Wirksamkeit der Trainings gemessen wer-

den kann. Für die Messung von Veränderungen durch Empowerment-Trainings 

gibt es noch keine erprobten Forschungsinstrumente. Wie bereits dargestellt, sind 

die Konzepte von Empowerment und Salutogenese/Kohärenzgefühl stark ver-

wandt, deshalb liegt es für die wissenschaftliche Begleitforschung nahe, den SOC-

Fragebogen zur Lebensorientierung als Messinstrument für eine etwaige Verände-

rung des SOC-Wertes und damit für die Untersuchung von Erfolg oder Misserfolg 

eines Empowerment-Trainings einzusetzen. 

Da die Ziele der Empowerment-Schulungen darin bestanden, einerseits Menschen 

mit unterschiedlichen Behinderungen zur effektiven Partizipation bei der Umset-

zung der UN-Behindertenrechtskonvention (BRK) zu befähigen und andererseits 

auch die Qualität der Partizipation und damit des Know-hows von Menschen mit 

Behinderungen zu steigern,  erscheint es sinnvoll, auch zu erkunden, ob eine Ver-

änderung hinsichtlich der (gesellschafts-)politischen Partizipation messbar ist. 

Fühlen sich die Teilnehmer/innen nach der Empowerment-Schulung motiviert und 

befähigt, sich für ihre Angelegenheiten einzusetzen? Kennen Sie die Instrumente 

und Strukturen von Beteiligung? Da der klassische SOC-Fragebogen von Antono-

vsky diese Aspekte nicht berücksichtigt, wird der vorliegende, bereits erprobte 

Fragebogen um weitere Fragen zur gesellschaftspolitischen Partizipation zu er-

gänzen.  

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass bei der Überprüfung der Wirksam-

keit insbesondere folgende Aspekte fokussiert werden: Einerseits soll überprüft 

werden, inwiefern sich das Kohärenzerleben und das Selbstwertgefühl bzw. die 

Eigenverantwortlichkeit der Teilnehmer/innen verändert haben. Anderseits gilt es 

zu prüfen, ob und welche Veränderungen sich hinsichtlich der (gesellschafts-

)politischen Partizipation bei den Teilnehmer/innen ergeben. 

In der folgenden Abbildung werden diese Aussagen abschließend noch einmal 

dargestellt: 
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Abbildung 2: Wirksamkeit von Empowerment-Schulungen, eigene Abbildung. 

3.1.2 Wie wirken Empowerment-Schulungen? Entwicklung eines vorläufigen 

Wirkmodells 

Neben der Untersuchung der Wirksamkeit sollen auch Wirkfaktoren der Em-

powerment-Schulungen erforscht werden.  

Zur Bearbeitung des zweiten Schwerpunktes – der Untersuchung von Wirkfakto-

ren der Empowerment-Schulungen - wurde zunächst ein vorläufiges Wirkmodell 

entwickelt, das anschließend in einem späteren Schritt auf der Basis der empiri-

schen Untersuchungsergebnisse weiterentwickelt werden konnte. Das vorläufige 

Wirkmodell bildete die Grundlage für die Entwicklung der Interviewleitfäden für die 

Teilnehmer/innen und Trainer/innen der Empowerment-Schulungen. 

Eine Vielzahl an Faktoren, die mit hoher Wahrscheinlichkeit Einfluss auf die Wirk-

samkeit der Schulungen haben, konnte durch 

- die Auseinandersetzung mit den Zielen der Empowerment-Schulungen und 

- die theoretische Analyse von Voraussetzungen, Einflussfaktoren und Wirkun-

gen von Empowerment-Schulungen unter Einbeziehung von Fachliteratur  

identifiziert werden. Die Ergebnisse wurden genutzt, um ein erstes, vorläufiges 

Wirkmodell der Empowerment-Schulungen zu erstellen.  

Im Wirkmodell werden demnach drei verschiedene Ebenen unterschieden: 

1. Die Ebene der Wirkungen und Ergebnisse (oberes Drittel im Modell). 

Wirksamkeit von Empowerment-Schulungen

• Veränderung der (gesellschafts-)
politischen Partizipation

• Veränderung der Qualität der 
(gesellschafts-)politischen Partizipation

• Veränderung des know-hows
• Veränderung der fachlichen Qualifikation

• Veränderung des Kohärenzgefühls
• Veränderung der persönlichen Lebenssituation
• Veränderung der Eigenverantwortung

Wirksamkeit von 
Empowerment-

Schulungen
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2. Die Ebene der Entscheidungsfelder oder Einflussfaktoren der Schulung (mittle-

res Drittel im Modell). 

3. Die Ebene der Bedingungsfelder/Voraussetzungen (unteres Drittel im Modell). 

 

Abbildung 3: Vorläufiges Wirkmodell der Empowerment-Schulungen  

Erläuterung des Wirkmodells  

Das Wirkmodell besteht aus drei Ebenen. Die oberste Ebene befasst sich mit den 

Wirkungen/Ergebnissen der Empowerment-Schulungen, die mittlere Ebene (Ent-

scheidungsfelder, Einflussfaktoren der Schulung) mit den Einflussfaktoren, die die 

Schulung selbst hat und die untere Ebene mit den Voraussetzungen, die die Teil-

nehmer/innen mitbringen.  

Die obere Ebene „Wirkungen/Ergebnisse“ 

Zur Ermittlung der Wirkungen und Ergebnisse erfolgte zunächst eine Auseinan-

dersetzung mit den Zielen der Empowerment-Schulungen, die sich – stichpunktar-

tig –  folgendermaßen darstellen: 

• Abbau von Hilflosigkeit und Opferhaltung 

• Stärkung des Selbstbewusstseins und des Selbstwertgefühls 
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• Erweiterung von Handlungsspielräumen 

• Erkennen und Erweitern von eigenen Ressourcen 

• Erkennen und Einordnen des eigenen Lebensweges 

• Ermöglichung von Autonomie und Selbstbestimmung 

• Kompetenzsteigerung bezüglich gesellschaftlicher und politischer Partizipation 

• Stärkung von Selbsthilfe- bzw. Selbstvertretungsressourcen 

Diese Ziele sind im vorläufigen Wirkmodell in der oberen Ebene der Abbildung – 

bei Wirkungen/Ergebnisse – wiederzufinden. 

Die anschließende Literaturanalyse fließt ebenfalls in das vorläufige Wirkmodell 

von Empowerment-Trainings mit ein.  

Die untere Ebene „Bedingungsfelder / Voraussetzungen 

Im Zusammenhang mit der Frage, ob und wie die beschriebenen Ziele erreicht 

werden rücken die Ausgangsbedingungen der Teilnehmer/innen in den Fokus: 

Wer kommt mit welchen Voraussetzungen in die Schulungen? Welchen Einfluss 

haben diese Ausgangsbedingungen auf die Planung, die Gestaltung, den Ablauf 

und die Ergebnisse der Empowerment-Schulungen? 

An den Schulungen nehmen Menschen mit unterschiedlichen Beeinträchtigungen 

teil, die sich nachweisbar gesellschaftlich engagieren und sich für die Teilnahme 

an den Empowerment-Schulungen beworben haben. Um zu klären, welche Vo-

raussetzungen die Teilnehmer/innen in die Empowerment-Schulungen mitbringen, 

erscheint eine Unterscheidung zwischen individuellen und äußeren Faktoren an-

gemessen. Diese Überlegungen lassen sich unter anderem durch die  weltweit 

gültige International Classification of Functioning, Disability and Health (ICF) der 

Weltgesundheitsorganisation (WHO) aus dem Jahr 2001 stützen. In der ICF wird 

davon ausgegangen, dass sowohl individuelle/personenbezogene wie auch äuße-

re Faktoren/Umweltfaktoren, die in einer Wechselwirkung zueinander stehen, über 

das Ausmaß der Teilhabe behinderter Menschen bestimmen. Unter personenbe-

zogenen Faktoren ist laut ICF der spezielle Hintergrund des Lebens und der Le-

bensführung eines Menschen (bspw. Geschlecht, ethnische Zugehörigkeit, Alter, 

vorangegangene und gegenwärtige Erfahrungen, etc.) zu verstehen. Die Umwelt-

faktoren liegen außerhalb des Individuums und können unterteilt werden in die 

Ebene des Individuums und die Ebene der Gesellschaft. Während zu der Ebene 

des Individuums die unmittelbare, persönliche Umwelt zählt, fallen unter die Ebene 

der Gesellschaft die formellen und informellen sozialen Strukturen, Dienste und 

übergreifenden Ansätze oder Systeme in der Gemeinschaft oder Gesellschaft, die 
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einen Einfluss auf Individuen haben.(vgl. DIMDI, 2005: 21f.) Die folgende Abbil-

dung soll einen zusammenfassenden Überblick über das Modell der ICF geben: 

 

Abbildung 4: Wechselwirkung zwischen den Komponenten der ICF. Ergänzte Abbildung. 

(vgl. DIMDI, 2005: 23.) 

Es ist davon auszugehen, dass die in der ICF beschriebenen personenbezogenen  

und Umweltfaktoren auch für den Erfolg bzw. die Wirksamkeit von 

Empowermentschulungen eine Rolle spielen.  

Zur weiteren theoretischen Analyse wurde auf zwei didaktische Modelle 

zurückgegriffen. Dies ist einerseits das heute immer noch aktuelle „Berliner 

Modell“ (auch „Lehr-Lern-theoretische Didaktik“) (Heimann/Otto/Schulz, 1965) und 

andererseits das auf dem „Berliner Modell“ basierende „Berner Modell“ (Furrer, 

2009), das den Fokus jedoch auf die Erwachsenenbildung legt, (vgl. Furrer, 2009: 

7) um die es im Modellprojekt geht.  

In Anlehnung an die beiden beschriebenen Modelle werden die in der ICF als 

äußere Faktoren/Umweltfaktoren und die als personenbezogene Faktoren 

bezeichneten Voraussetzungen als Bedingungsfelder bezeichnet, da diese die 

Bedingungen und Voraussetzungen widerspiegeln, die bei der Planung und 

während der Durchführung und Reflexion der Schulungen berücksichtigt werden 

müssen. (vgl. Furrer, 2009: 7) Sowohl Heimann/Otto/Schulz (1965) als auch 

Furrer (2009) unterscheiden zwei Bedingungsfelder:  

Wechselwirkung zwischen den Komponenten der ICF

Ebene des 

Individuums
Ebene der 

Gesellschaft
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 Einerseits sind die persönlichen (anthropogenen) Voraussetzungen zu 

berücksichtigen. Mit ihnen sind die individuellen Dispositionen und 

Voraussetzungen (bspw. Lehr- und Lernkapazität, Alter, Geschlecht, 

Motivation, usw.) und die persönlichen (Lebens-)Erfahrungen gemeint.  

 Andererseits ist ein Situationsbezug und die Berücksichtigung sozialkultureller 

Voraussetzungen von wesentlicher Bedeutung bei der Beobachtung und 

Planung von Unterricht/Schulungen (vgl. Jank/Meyer, 1991: 183ff; Furrer, 

2009: 8f.). Situationsbezug meint unter anderem die besondere 

Gruppensituation innerhalb einer Lerngruppe – so etwas wie das 

Gruppenklima bzw. die Gruppendynamik und die Kommunikation der 

Teilnehmer/innen untereinander.  

 Darüber hinaus gehören die Rahmenbedingungen, innerhab derer die 

Schulungen stattfinden, auch zu diesem Bedingungsfeld. Dazu zählen sowohl 

die infrastrukturellen, strukurellen und institutionellen Rahmenbedingungen als 

auch die vorgegebenen Curricula (vgl. Furrer, 2009: 8). Als für die Empower-

ment-Schulung wesentlicher Aspekt werden die infrastrukturellen und struktu-

rellen Rahmenbedingungen („Wo“) angesehen. Damit sind das räumliche Um-

feld am Schulungsstandort, die zeitlichen Strukturen, insbesondere auch die 

Barrierefreiheit am Seminarstandort, aber auch die Rahmenbedingungen und 

die Vorkehrungen, die in den jeweiligen Gruppen getroffen werden mussten, 

gemeint. Sozialkulturelle Voraussetzungen bezeichnen Faktoren, die aus Ge-

sellschaft und kulturellen Zeitströmungen in die Empowerment-Schulung hin-

einwirken. (vgl. Jank/Meyer, 1991: 191; Furrer, 2009: 9f.). 

Die Bedingungsfelder wurden in die untere Ebene des Wirkmodells 

übernommen. Den oben stehenden Ausführungen folgend, wurden in diese Ebene 

folgende Faktoren einbezogen: 

 Voraussetzungen aufgrund individueller/personenbezogener Faktoren: Diese 

stützen sich einerseits auf Heimann/Otto/Schulz (1965) und Furrer (2009) 

sowie andererseits auch auf die ICF. Sowohl Heimann/Otto/Schulz (1965) und 

Furrer (2009) als auch die ICF verstehen darunter individuelle Dispositionen 

und den speziellen Hintergrund des Lebens und der Lebensführung eines 

Menschen (bspw. Geschlecht, ethnische Zugehörigkeit, Alter, vorangegangene 

und gegenwärtige Erfahrungen, Lernkapazität, Motivation, etc.). 

 Voraussetzungen aufgrund äußerer Faktoren/Umweltfaktoren: Dieser Aspekt 

wird bei Heimann/Otto/Schulz (1965) nicht explizit mit aufgeführt, wird teilweise 

aber in den individuellen Voraussetzungen berücksichtigt. Bei Furrer (2009) 

werden die Lebensbedingungen der Teilnehmenden bei den individuellen Be-

dingungen mit benannt. Außerdem ergänzt Furrer (2009) die Rahmenbedin-
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gungen für die Schulungen noch um gesellschaftliche Rahmenbedingungen. 

Dies entspricht auch der Sichtweise in der ICF, in der die Umweltfaktoren noch 

in die Ebene des Individuums (die unmittelbare, persönliche Umwelt) und die 

Ebene der Gesellschaft (formelle und informelle soziale Strukturen) unterteilt 

werden. 

 Sozialkulturelle Voraussetzungen: Auf der Grundlage von Hei-

mann/Otto/Schulz (1965) und Furrer (2009) sind damit einerseits die spezifi-

schen Situationen in den einzelnen Kohorten (Schulungsgruppen) und ande-

rerseits die Faktoren, die aus Gesellschaft und kulturellen Zeitströmungen in 

die Empowerment-Schulung hineinwirken, gemeint.  

Die mittlere Ebene „Entscheidungsfelder / Einflussfaktoren der Schulungen“ 

Da die Rahmenbedingungen den Kontext bilden, innerhalb dessen die einzelnen 

Schulungssequenzen angesiedelt sind, wurden sie in der Abbildung (in Anlehnung 

an Heimann/Otto/Schulz,1965 und Furrer, 2009) auch als Rahmen für die Ent-

scheidungsfelder im mittleren Drittel der Grafik dargestellt.  

In Anlehnung an Heimann/Otto/Schulz (1965) und Furrer (2009) wurde das mittle-

re Drittel des Wirkmodells als Entscheidungsfelder bezeichnet. Im Modell sind 

die vier Strukturmomente der intentionalen, thematischen, methodischen und me-

dienwählenden Entscheidungen berücksichtigt worden. Durch sie werden Felder 

benannt, in denen die Trainer/innen Entscheidungen für ihre Schulungen treffen, 

ohne dass mit diesen Feldern (Intentionalität, Thematik, Methoden und Medien) 

schon die Entscheidungen vorgegeben sind. (vgl. Jank/Meyer, 1991: 198; Furrer, 

2009: 15f.) Ergänzt wurden diese vier Strukturelemente um ein weiteres Feld, das 

mit der Bezeichnung „Trainer/innen“ im Modell wiederzufinden ist. Das Tandem 

der Trainer/innen wurde als wesentlicher Wirkfaktor mit aufgenommen, weil insbe-

sondere auch der Frage nachgegangen werden sollte, ob, wie und unter welchen 

Voraussetzungen peers andere behinderte Menschen empowern können.  

Die fünf Entscheidungsfelder lassen sich folgendermaßen zusammenfassend be-

schreiben: 

 Die Intentionen: die mit der Empowerment-Schulung verknüpfte Absicht.  

 Das „Wie“: Dazu zählen u.a. die in den Schulungen verwendeten Methoden, 

Interventionen und die Projekte.  

 Das „Was“: der durch das Curriculum ausgewählte Inhalt und der sich im Ver-

lauf der Schulungen ergebene Inhalt. 

 Das „Wodurch“: die eingesetzten Medien und Materialien, insbesondere auch 

die Übersetzung in „Leichte Sprache“. 

 Das „Wer“: das Tandem der Trainer/innen.  
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Unter allen Faktoren des Modells herrscht Interdependenz. In der bildlichen Dar-

stellung soll dies durch die Pfeile dargestellt werden.  

Das vorläufige Wirkmodell soll veranschaulichen, welche Ziele mit den Schulun-

gen erreicht werden sollen und welche Faktoren für den Erfolg von Empowerment-

Schulungen wirksam sind. Hierzu wurde ein qualitatives Verfahren in Form von 

Einzelinterviews mit Teilnehmer/inne/n und einem Gruppeninterview mit den Trai-

ner/innen gewählt. Das vorläufige Wirkmodell diente hierbei als Richtschnur für die 

Entwicklung der Interviewleitfragen.  

3.2 Methodisches Vorgehen 

3.2.1 Das quantitative Verfahren: Der SOC-Fragebogen inklusive Ergän-

zungs- und Zusatzfragebogen 

Da es einerseits für die Messung einer Veränderung durch ein Empowerment-

Training noch kein erprobtes Instrument gibt und andererseits die Konzepte von 

Empowerment und Salutogenese/Kohärenzgefühl stark verwandt sind, liegt es – 

wie bereits beschrieben – nahe den SOC-Fragebogen zur Lebensorientierung als 

Messinstrument für eine etwaige Veränderung des SOC-Wertes und damit für den 

Erfolg oder Misserfolg der Empowerment-Trainings einzusetzen. 

Darüber hinaus erscheint es sinnvoll, zu erkunden, ob eine Veränderung hinsicht-

lich der (gesellschafts-)politischen Partizipation messbar ist. Fühlen sich die Teil-

nehmer/innen nach der Empowerment-Schulung motiviert und befähigt, sich für 

ihre Angelegenheiten einzusetzen? Kennen Sie die Instrumente und Strukturen 

von Beteiligung?  

Da der vorliegende SOC-Fragebogen jedoch lediglich eine etwaige Veränderung 

des SOC-Wertes misst, wurde er um weitere fünf Fragen zur politischen Partizipa-

tion ergänzt. Mit Hilfe der Ergänzungsfragen sollten Veränderungen hinsichtlich 

der Eigenverantwortung (Fragen 30 bis 32) und der (gesellschafts-)politischen 

Partizipation (Fragen 33 und 34) erfasst werden:  

 Drei Fragen – und zwar die Fragen 30  bis 32 – wurden aus dem Fragebogen 

zur „Eigenverantwortung (EV-20)“ (vgl. Bierhoff/Wegge/Bipp/Kleinbeck/Attig-

Grabosch/Schulz, 2005: 18.) entnommen. Es handelt sich dabei um folgende 

Fragen: 

o Gibt es manchmal Situationen, in denen man sich über Vorschriften 

oder Gesetze hinwegsetzen muss, um etwas Gutes zu erreichen. 

o „Dem Spruch: „Es gibt nichts Gutes, außer man tut es.“ Kann ich viel 

abgewinnen. 
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o Was halten Sie von dem Spruch: „Manchmal ist es am besten, den 

Kopf in den Sand zu stecken und einfach abzuwarten, was passieren 

wird.“ 

 Bei den Fragen 33 und 34 handelt es sich um frei formulierte Fragen, in denen 

die ersten beiden Stufen von Partizipation (Interesse und Information) erfasst 

werden sollen. 

Um eine möglichst große Barrierefreiheit zu erreichen und vor allem Teilneh-

mer/innen mit Lernschwierigkeiten das Verstehen der Fragen zu ermöglichen, 

wurde der SOC-Fragebogen in Absprache mit einer Expertin für Leichte Sprache 

sprachlich und optisch angepasst, wobei darauf geachtet wurde, dass die Inhalte 

der Fragen beibehalten wurden. Die Antwortskala von 1-7 klarer sollte verständlich 

gemacht werden und deshalb wurden für Menschen mit Lernschwierigkeiten zu-

sätzlich zu den Zahlen noch Smileys mit verschiedenen Gesichtsausdrücken ein-

gefügt, die ihnen eine Bewertung ermöglichen sollten. Weiterhin gab es die Mög-

lichkeit, den Fragebogen in einer Großschrift-Version oder als Audiodatei zu erhal-

ten. 

Der Fragebogen mit den Fragen 1 bis 34 wurde zu Beginn der Empowerment-

Schulungen an alle Teilnehmer/innen verteilt.  

Am Ende der Empowerment-Schulungen fand eine zweite Erhebung mit den glei-

chen Fragen statt. Um die Anonymität der Teilnehmer/innen zu wahren, wurden 

diese gebeten, den gleichen Phantasienamen wie beim Ausfüllen des ersten Fra-

gebogens zu verwenden. So konnten die „Vorher“- „Nachher“-Bögen der einzel-

nen Personen miteinander verglichen werden.  

Der zweite Fragebogen, der am Ende der Schulungen ausgefüllt wurde, wurde um 

vier Fragen (Fragen 1a und 1b sowie Fragen 2a und 2b) zur (gesellschafts-) politi-

schen Partizipation ergänzt, die im ersten Fragebogen nicht zu finden waren. Eine 

nähere Begründung findet sich im Kapitel 4.1.3.4.3 „Zusatzfragen zur politischen 

Partizipation“. Die vier zusätzlichen Fragen wurden in Anlehnung an eine Studie 

der Forschungsgruppe Wahlen zur »Politischen Partizipation in Deutschland« im 

Auftrag der Bertelsmann Stiftung (vgl. Kornelius/Roth, 2004) selber entwickelt, um 

abzufragen, inwieweit eine Veränderung hinsichtlich der aktiven Beteiligung bzw. 

des (gesellschafts-)politischen Engagements stattgefunden hat. Da die vier nach-

träglich ergänzten Fragen ausschließlich im zweiten Fragebogen (Abfrage nach 

Ende Schulungen) aufgeführt wurden, konnte hier keine Vorher-Nachher-

Betrachtung stattfinden. Daher wurden die Fragen so formuliert, dass sie bereits 

die Abfrage einer Veränderung enthielten.  

Der komplette Fragebogen befindet sich im Anhang 4 (S. XIII ff.).  
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3.2.2 Das qualitative Verfahren: Leitfadengestützte Interviews 

Qualitative Interviews werden den wenigen erprobten und positiv bewerteten Me-

thoden der Erfassung von Empowermentprozessen zugerechnet. So wird u.a. in 

einer Studie von Loss und Wise (2008) über die Erfahrungen australischer Ge-

sundheitsförderer mit der Evaluation von Empowerment festgestellt, dass qualita-

tive Verfahren als beste Erfassungsmethode gesehen werden (vgl. S. 755). Aus 

diesem Grund setzte die wissenschaftliche Begleitforschung qualitative Interviews 

ein. Leitfadeninterviews gehören zu den Standardinstrumenten der qualitativen 

Sozialforschung (vgl. Bortz/Döring, 2006: 314). Um Informationen hinsichtlich der 

Ziele und Wirk- und Bedingungsfaktoren generieren zu können, wurden leitfaden-

gestützte Interviews durchgeführt, bei denen die Interviewten mithilfe erzählgene-

rierender Impulse/Leitfragen gebeten wurden, über bestimmte Aspekte offen ihre 

Meinungen zu äußern, ihre Einstellungen zu erläutern oder über persönliche Er-

fahrungen zu berichten. Der Vorteil dieser Methode liegt darin, dass der Intervie-

wer/die Interviewerin mittels des Leitfadens zwar konkrete Erzählimpulse gibt, die 

Interviewten aber frei reagieren und das Gespräch auch auf neue Gesichtspunkte 

lenken können. Die Aufgabe des Interviewers/der Interviewerin besteht darin, das 

Gespräch durch den Leitfaden zu steuern. Der Leitfaden hat eher die Funktion 

einer Gedächtnisstütze und eines Orientierungsrahmens. (vgl. Lamnek, 1989: 77) 

Die Durchführung der Interviews mit den Teilnehmer/innen und des Gruppeninter-

views mit den Trainer/innen erfolgte entlang eines Leitfadens mit ausgewählten 

Fragestellungen zu den Wirkfaktoren und Zielen der Empowerment-Schulungen. 

In die Entwicklung des Leitfadens sind die Erkenntnisse über Wirk- und Bedin-

gungsfaktoren auf Basis der theoretischen Vorüberlegungen und der Literaturana-

lyse eingeflossen. Der Leitfaden diente der inhaltlichen Orientierung. Es mussten 

weder verbindlich alle darin enthaltenen Aspekte bearbeitet, noch die Formulie-

rungen wörtlich übernommen werden. Darüber hinaus diente der Leitfaden als 

„Checkliste“ der zu behandelnden Themenbereiche. Anhand des Leitfadens konn-

te geprüft werden, ob alle für die Thematik relevanten Bereiche angesprochen 

wurden. Noch nicht angesprochene Themenbereiche konnten auf diese Weise 

ggf. noch durch einen Impuls angeregt werden. 

3.2.2.1 Entwicklung eines Interviewleitfadens  

Bei der Entwicklung des Interviewleitfadens wurden die Prinzipien der Leitfaden-

Entwicklung nach Helfferich (2011) berücksichtigt: 

1. Sammeln – Brainstorming. 

2. Prüfen – Wie gut sind die Fragen? Faktenfragen werden eliminiert. 

3. Sortieren – themenspezifische Sortierung. 
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4. Subsumieren – Oberfragen generieren. 

Zur Strukturierung der Fragen wurde auf das System von Helfferich (2011) zu-

rückgegriffen. Sie schlägt vor, die Fragen in 3 Gruppen zu unterteilen: 

1. Leitfrage: Sie dient als Erzählaufforderung/Stimulus und ist sehr offen formu-

liert: „Erzählen Sie mir bitte doch einmal, wie sie aufgewachsen sind?“ 

2. Aufrechterhaltungsfrage: Sie gibt kein neues Thema vor, sondern hält den Er-

zählfluss aufrecht, bzw. gibt Impulse für assoziative Gedanken: „Wie ging es 

weiter?“, „Was fällt Ihnen sonst noch ein?“ „Und sonst?“, „Und weiter?“ „Was 

bringen Sie mit „X“ gedanklich noch in Verbindung?“ 

3. Konkrete Nachfragen: Hier können Nachfragen zu inhaltlichen Aspekten formu-

liert werden, die im Gespräch noch nicht vorgekommen sind. 

Insgesamt wurden zwei Leitfäden entwickelt: Ein Leitfaden für die Interviews mit 

den Teilnehmer/innen und ein Leitfaden für das Gruppeninterview mit den Trai-

ner/innen. Beide Leitfäden sind im Anhang (vgl. Anhang 1 und Anhang 2) zu fin-

den. 

3.2.2.2 Leitfadengestützte Interviews mit Teilnehmer/innen 

Aus jeder der fünf Empowerment-Schulungskurse, die von März 2014 bis Ende 

Oktober 2015 in verschiedenen Regionen Deutschlands durchgeführt wurden, 

wurde ein Teilnehmer bzw. eine Teilnehmerin interviewt. Ein Kriterium zur Aus-

wahl der Teilnehmenden für die Einzelinterviews bestand darin, die Vielfalt in den 

Gruppen möglichst auch im Rahmen der Interviews abzubilden. D.h. es wurde 

versucht, eine möglichst ausgewogene Verteilung hinsichtlich der Geschlechter, 

der Altersstruktur und der Behinderungsformen zu erreichen. Die erste Ansprache 

und Akquise erfolgte über die Trainer/innen, da diese über den direkten Kontakt zu 

den Teilnehmer/innen verfügten. Die Terminabsprachen und erste Informationen 

zu Zweck und Vorgehensweise wurden durch die Interviewerin an die Inter-

viewpartner/innen vorgenommen.  

3.2.2.3 Leitfadengestütztes Gruppeninterview mit Trainer/innen 

Zusätzlich zu den Einzelinterviews wurde ein Gruppeninterview mit Trainer/innen 

durchgeführt. Nach Kromrey ist das Gruppeninterview als eine Form der mündli-

chen, teilstandardisierten Befragungsform zu sehen (vgl. Kromrey, 2002: 376). 

Im Gegensatz zu Einzelinterviews ermöglicht ein Gruppeninterview den Austausch 

verschiedener Ansichten und Haltungen. Dadurch können Informationen generiert 

werden, die ohne eine Gruppeninteraktion nicht zugänglich wären (vgl. Lamnek, 

2005: 408ff.). Aus diesem Grund erschien es sinnvoll zu sein, neben den Einzelin-
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terviews mit den Teilnehmer/innen ein Gruppeninterview mit den Trainer/innen zu 

führen.  

Ziel sowohl der Einzel- als auch des Gruppeninterviews ist es, explorativ Wirk- und 

Bedingungsfaktoren der Empowerment-Schulungen sowie mögliche Ziele und Er-

gebnisse zu identifizieren, die aus Sicht der beiden adressierten Gruppen relevant 

sind. 

Beim Gruppeninterview mit den Trainer/innen wurden drei der insgesamt sechs 

Trainer/innen und die Organisatorin der Empowerment-Schulungen gleichzeitig 

interviewt. Hierbei wurde ein Leitfaden mit ausgewählten Fragestellungen zu Wirk-

faktoren und Zielen der Empowerment-Schulungen zur Orientierung und als 

„Checkliste“ benutzt.  

Die Gruppengröße von vier Personen ermöglichte es, dass alle Beteiligten zu Wort 

kommen und unterschiedliche Auffassungen und Argumentationen ausgetauscht 

werden konnten.  

Es gab keine Kriterien zur Auswahl der Teilnehmer/innen am Gruppeninterview. 

Geplant war, dass alle sechs Trainer/innen am Gruppeninterview teilnehmen. Aus 

krankheitsbedingten und organisatorischen Gründen waren jedoch lediglich drei 

der sechs Trainer/innen beim Gruppeninterview anwesend. 

4 Durchführung und Auswertung der Erhebungen  

Im Folgenden werden die Durchführung und Auswertung der beiden Erhebungs-

verfahren vorgestellt. Dabei wird der Fokus zunächst auf das qualitative Verfahren 

– den erweiterten SOC-Fragebogen – und im nächsten Schritt auf die qualitative 

Erhebung – die Interviews – gelegt.  

4.1 Das quantitative Verfahren: SOC-Fragebogen inklusive Ergänzungs- und 

Zusatzfragebogen 

4.1.1 Die Datenerhebung 

Von März 2014 bis Ende Oktober 2015 wurden fünf Empowerment-

Schulungskurse in verschiedenen Regionen Deutschlands durchgeführt. Insge-

samt wurden 65 Teilnehmer/innen geschult. Der SOC-Fragebogen inklusive Er-

gänzungs- und Zusatzfragebogen wurde von allen Teilnehmer/innen der Em-

powerment-Schulungskurse ausgefüllt. 

Um eine etwaige Veränderung des SOC-Wertes erkennen zu können, gab es zwei 

Erhebungszeitpunkte (t0 und t1) für die Fragebögen. Alle Teilnehmer/innen erhiel-

ten den SOC-Fragebogen jeweils: 



 
 

31 

 

 zu Beginn der Empowerment-Schulungskurse am ersten Tag des ersten Schu-

lungswochenendes und  

 am Ende der Empowerment-Schulungskurse am ersten Tag des letzten Schu-

lungswochenendes. 

 

Abbildung 5: Zeitpunkte des Fragebogeneinsatzes. 

Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht über die Erhebungszeitpunkte: 

Kohorte t0: Erstes Schulungswochen-
ende 

t1: Letztes Schulungswo-
chenende 

Kohorte 1 28. - 30. März 2014 07. - 09. November 2014 

Kohorte 2 04. - 06. Juli 2014 13. - 15. Februar 2015 

Kohorte 3 10. - 12. Oktober 2014 19. - 21. Juni 2015 

Kohorte 4 24. - 26.Oktober 2014 08. - 10. Mai 2015 

Kohorte 5 13. - 15. März 2015 23. - 25. Oktober 2015 

Tabelle 1: Übersicht der Zeitpunkte der Befragungen 

Zur Wahrung der Anonymität der Teilnehmenden wurden in den Empowerment-

Schulungskursen jeweils ein Wissenschaftsbeauftragter bzw. eine Wissenschafts-

beauftragte ausgewählt, der bzw. die jeweils am Ende des ersten und am Ende 

des letzten Schulungswochenendes die ausgefüllten Fragebögen eingesammelt 

und an die wissenschaftliche Begleitung zurückgesendet hat. 

4.1.2 Datenaufbereitung und Dokumentation 

Die Datenerfassung und -auswertung der Fragebögen erfolgte in Excel. Der Rück-

lauf der Fragebögen lag bei 95,38 %. An der Befragung haben also insgesamt 62 

Personen (30 männlich, 32 weiblich) an fünf verschiedenen Standorten teilge-

nommen. Einer der 62 Fragebogen konnte keinem der Standorte klar zugeordnet 

werden, sodass insgesamt 61 Fragebögen zur Auswertung erfasst wurden.  

Soziodemographische Merkmale der Untersuchungspopulation 

Der Altersdurchschnitt lag bei 44,11 Jahren (männlich: 43,96 und weiblich: 44,25), 

wobei berücksichtigt werden muss, dass lediglich 60 der 61 befragten Personen 

ihr Alter angegeben haben.  
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Weitere Angaben zu den soziodemographischen Merkmalen der Untersuchungs-

population sind den folgenden Abbildungen zu entnehmen. 

 

Abbildung 6: Durchschnittsalter in den Kohorten und Altersklassenbildung 

 

 

Abbildung 7: Behinderungsformen in den Kohorten 

 

 

Abbildung 8: Unterstützungsformen in den Kohorten 
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4.1.3 Darstellung der Ergebnisse  

Antonovsky beschreibt, dass die Werte in den einzelnen Komponenten des SOC 

und der Gesamt-SOC sich durch Addition der Skalenwerte ergeben, wobei die 

durch die „Polung“ gekennzeichnete Richtung (positiv/negativ) berücksichtigt wer-

den muss: Bei positiv gepolten Items geht der jeweilige Skalenwert in die Addition 

ein (wurde beispielsweise eine 2 angekreuzt, so beträgt der zu addierende Wert 

2). Bei negativ gepolten Items dagegen erhält der niedrigste Skalenwert (also 1) 

den höchsten zu addierenden Wert (also 7): Wurde auf einer negativ gepolten 

Skala eine 2 angekreuzt, so beträgt der zu addierende Wert somit 6 und bei einer 

3 wäre er 5 (vgl. Antonovsky, 1997: 196). Zur Verdeutlichung des Sachverhaltes 

ist eine Tabelle im Anhang 5 eingefügt. 

Es waren nicht alle 61 erfassten Fragebögen auswertbar, da 

 einige Teilnehmer/innen nicht alle Fragen des Fragebogens beantwortet haben 

bzw. 

 eine Fluktuation (durch Ausscheiden bzw. Neuzugänge von Teilnehmer/innen) 

stattgefunden hat. Aufgrund der fehlenden Daten zu Beginn oder zum Ende 

der Empowerment-Schulungen konnte in diesen Fällen keine auswertende 

Gegenüberstellung erfolgen. 

Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht über die auswertbaren Fragebögen je 

Kohorte und insgesamt: 

 

  
Anfang     Ende     

Auswert-

ung 

Kohorte 
TN (Rück-

läufer) 

auswert- 

bar 

fehler- 

haft 

TN (Rück-

läufer) 

auswert- 

bar 

fehler- 

haft 
Auswertbar 

Kohorte 1 11 9 2 11 10 1 8 

Kohorte 2 14 14 0 14 10 4 10 

Kohorte 3 13 11 2 13 8 5 7 

Kohorte 4 14 10 4 14 10 4 6 

Kohorte 5 9 9 0 9 9 0 9 

Gesamt 61 53 8 61 47 14 40 

Tabelle 2: Übersicht über auswertbare SOC-Fragebögen. 
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4.1.3.1 Gesamt-SOC zu Beginn der Empowerment-Schulungen 

Zunächst soll es um die Beantwortung der Fragebögen zu Beginn der Empower-

ment-Schulungen gehen. Im Folgenden wird deshalb eine Gesamtdarstellung (auf 

alle 61 Teilnehmer/innen bezogen) vorgenommen. Bei allen nachfolgend darge-

stellten Balkendiagrammen sind auf der Abszisse die anonymisierten Teilneh-

mer/innen und auf der Ordinate der Kohärenzwert abzulesen. 

Allgemein liegt die Spannweite des Gesamt-SOC zwischen 29 und 203 und ergibt 

174. Das arithmetische Mittel beträgt demnach rein rechnerisch 116 Punkte. Die 

deutsche Normstichprobe erreichte einen wesentlich höheren Mittelwert von 

145,66 Punkten (vgl. SCHUMACHER u.a., 2008).  

Aufgrund der Übersichtlichkeit wird an dieser Stelle nur die Gesamtauswertung für 

alle Kohorten dargestellt. Die detaillierten  Einzelauswertungen  für die einzelnen 

Kohorten (Schulungsstandorte)  befinden sich im Anhang.  

Für alle Kohorten zusammen ergibt sich zu Beginn der Empowerment-Schulungen 

eine Spannweite von 97: Der geringste SOC-Wert beträgt 90 und der höchste 187. 

Als arithmetisches Mittel (aller Kohorten zusammengerechnet) zu Beginn der Em-

powerment-Schulungen wurde ein Wert von 138,58 berechnet. 

 

Abbildung 9: Gesamtübersicht - SOC 29 - Start 

4.1.3.2 Gesamt-SOC am Ende der Empowerment-Schulungen 

Von den 61 Fragebogen-Rückläufen waren am Ende der Empowerment-

Schulungen lediglich 47 auswertbar (Begründung siehe oben). 
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Für alle Kohorten zusammen ergibt sich am Ende der Empowerment-Schulungen 

eine Spannweite von 64: Der geringste SOC-Wert beträgt nach Beendung der 

Empowerment-Schulungen 104 und der höchste 168. Als arithmetisches Mittel 

(alle Kohorten zusammengerechnet) am Ende der Empowerment-Schulungen 

wurde ein Wert von 139,46 berechnet. 

 

Abbildung 10: Gesamtübersicht - SOC-29 Ende. 

4.1.3.3 Vergleich Gesamt-SOC-Wert zu Beginn und am Ende der Empower-

ment-Schulungen 

Zum Vergleich der SOC-Werte werden die Ergebnisse der SOC-Fragebögen des 

ersten Schulungswochenendes (also vor Beginn der Empowerment-Schulungen) 

in der folgenden Grafik in blauer Farbe dargestellt und die Fragebögen, die am 

letzten Schulungswochenende ausgefüllt wurden (also nach Ende der Empower-

ment-Schulungen) in der Grafik in der Farbe Rosa dargestellt.  

Für den Vergleich der Anfangs- und End-SOC-Werte wurde eine Bereinigung der 

Daten dergestalt vorgenommen,  

 dass auswertbare Fragebögen, die am Ende vorlagen, denen aber kein aus-

wertbarer Fragebogen zu Beginn der Empowerment-Schulung gegenüber-

stand, am Ende ebenfalls herausgenommen wurden.  

 dass auswertbare Fragebögen, die am Anfang vorlagen, denen aber kein aus-

wertbarer Fragebogen am Ende der Empowerment-Schulung gegenüberstand, 

ebenfalls herausgenommen wurden.  
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Das heißt der Fokus wurde auf die auswertbaren Pärchen gerichtet. Den 53 aus-

wertbaren Fragebögen zu Beginn der Empowerment-Schulungen stehen 47 aus-

wertbare Fragebögen am Ende der Empowerment-Schulungen gegenüber. 

Die nachfolgende Abbildung soll noch einmal einen Gesamt-Überblick über die 

Veränderung des SOC-Wertes unter Berücksichtigung aller Kohorten geben. 

Nachdem für den Vergleich (Beginn und Ende) die vorhandenen Pärchen betrach-

tet wurden, ergibt sich für die Spannweite des SOC-Wertes nach Beendung der 

Empowerment-Schulungen über alle Kohorten hinweg ein Wert von 64: Der kleins-

te SOC-Wert liegt dann bei 104, der größte bei 168. Das arithmetische Mittel des 

Gesamt-SOC über alle Kohorten hinweg beträgt am Ende der Empowerment-

Schulungen 140,35. Wenn nur der direkte Vergleich der auswertbaren Pärchen 

angestellt werden soll, muss das arithmetische Mittel zu Beginn der Empower-

ment-Schulungen insoweit bereinigt werden, dass auch nur die 40 am Ende aus-

wertbaren Bögen in die Berechnung des arithmetischen Mittels des Gesamt-SOC 

zu Beginn der Empowerment-Schulungen einbezogen werden. Dann ergibt sich 

ein arithmetisches Mittel zu Beginn der Empowerment-Schulungen von 138, 43. 

Wird das bereinigte arithmetische Mittel zu Beginn mit dem bereinigten arithmeti-

schen Mittel vom Ende der Empowerment-Schulungen verglichen, so ergibt sich 

eine Differenz von 1,92 bezogen auf den Gesamt-SOC von allen Kohorten, d.h. 

der SOC-Wert befindet sich sowohl vorher als auch nachher im Bereich der bisher 

gemessenen deutschen „Normalwerte“ und hat sich durch die Empowerment-

Schulungen nicht maßgeblich erhöht.  
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Abbildung 11: Gesamt-Vergleich - SOC 29 - Start und Ende. 

4.1.3.4 Auswertung der Ergänzungsfragen  

Die Ergänzungsfragen 30 bis 34 verfolgen unterschiedliche Zielsetzungen. So soll 

durch die Fragen 30 bis 32 eine mögliche Veränderung hinsichtlich der Eigenver-

antwortung in den Blick genommen werden. Hingegen wird der Fokus mit den 

Fragen 33 und 34 auf eine Veränderung hinsichtlich der (gesellschafts-) politi-

schen Partizipation gerichtet. Aufgrund der unterschiedlichen Frageschwerpunkte 

erfolgt eine getrennte Auswertung der Fragen.  

4.1.3.4.1 Ergänzungsfragen 30 bis 32 (Eigenverantwortung) 

Durch die Fragen soll analysiert werden, ob und inwieweit eine Veränderung hin-

sichtlich der Einschätzung zur Eigenverantwortung – und damit (ein Stück weit) 

hinsichtlich der eigenen Selbstwirksamkeitserwartungen – stattgefunden hat.  

Bei allen drei Fragen können die Teilnehmer/innen eine Einschätzung auf einer 

Skala von eins bis sieben vornehmen. Dabei steht – bei den Fragen 30 und 31 – 

die Ausprägung „eins“ für „sehr oft“ und die Ausprägung „sieben“ für „selten oder 

nie“. Hingegen bedeutet die Ausprägung „eins“ bei der Frage 32 „viel“ und die 

Ausprägung „sieben“ bedeutet „gar nichts“. 
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Detaillierte Darstellung der Ergebnisse je Kohorte 

Die folgenden Abbildungen und Erläuterungen sollen einen Überblick über die 

Antworten je Kohorte geben. 

 

Abbildung 12: Ergänzungsfrage 30 - Kohorte 1 

Bei der Betrachtung des Balkendiagramms der Kohorte 1 zur Frage 30 fällt auf, 

dass es lediglich bei einem/einer Teilnehmer/in (und zwar P9) zu einem Anstieg 

bezogen auf die Antwortabstufung gekommen ist. Drei Teilnehmer/innen (P1, P6 

und P7) bewerten die Frage unverändert und bei sechs Teilnehmer/innen ist eine 

Abnahme auf der Antwortabstufung zu verzeichnen. Eine besonders große Ver-

änderung hat bei P3 stattgefunden. Zu Beginn der Empowerment-Schulung hat P3 

die Ausprägung „sieben“ („selten oder nie“) angekreuzt. Am Ende der Empower-

ment-Schulung wurde die Ausprägung „zwei“ („ziemlich oft“) ausgewählt. 
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Abbildung 13: Ergänzungsfrage 31 - Kohorte 1 

Betrachtet man das Balkendiagramm der Kohorte 1 zur Frage 31, so fällt auf, dass 

es auch bei dieser Frage lediglich bei einem/einer Teilnehmer/in (und zwar P8) zu 

einem Anstieg bezogen auf die Antwortabstufung gekommen ist. Drei Teilneh-

mer/innen (P4, P6 und P10) bewerten die Frage unverändert und bei sechs Teil-

nehmer/innen ist eine Abnahme auf der Antwortabstufung zu verzeichnen. Eine 

besonders große Veränderung hat bei P1 und P2 stattgefunden. Zu Beginn der 

Empowerment-Schulung haben P1 und P2 die Ausprägung „sieben“ („selten oder 

nie“) angekreuzt. Am Ende der Empowerment-Schulung wurde bei beiden Teil-

nehmer/innen die Ausprägung „eins“ („sehr oft“) ausgewählt. Eine ebenfalls relativ 

große Veränderung ist bei P 3 aufgetreten: Bei P 3 erfolgte eine Abnahme von 

„sieben“ (gar nicht“) auf „vier“ („neutral“). 
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Abbildung 14: Ergänzungsfrage 32 - Kohorte 1 

Wird das Balkendiagramm der Kohorte 1 zur Frage 32 analysiert, so fällt auf, dass 

es bei zwei Teilnehmer/innen (P2 und P6) zu Abnahmen bezogen auf die Ant-

wortabstufung gekommen ist. Drei Teilnehmer/innen (P4, P8 und P11) bewerten 

die Frage unverändert (mit der Ausprägung „sieben“/„gar nichts“ und bei sechs 

Teilnehmer/innen ist eine Zunahme auf der Antwortabstufung zu verzeichnen. Ei-

ne besonders große Veränderung hat bei P1 und P3 stattgefunden.  
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Abbildung 15: Ergänzungsfrage 30 - Kohorte 2 

Bei der Betrachtung des Balkendiagramms der Kohorte 2 zur Frage 30 fällt auf, 

dass es bei drei Teilnehmer/innen (P4, P6, P14) zu einer Zunahme bezogen auf 

die Antwortabstufung gekommen ist. Acht Teilnehmer/innen bewerten die Frage 

unverändert und bei drei Teilnehmer/innen (P5, P12, P13) ist eine Abnahme auf 

der Antwortabstufung zu verzeichnen. Eine besonders große Veränderung hat bei 

P4 stattgefunden. Zu Beginn der Empowerment-Schulung hat P4 die Ausprägung 

„drei“ angekreuzt. Am Ende der Empowerment-Schulung wurde die Ausprägung 

„sieben“ („selten oder nie“) ausgewählt. 
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Abbildung 16: Ergänzungsfrage 31 - Kohorte 2 

Untersucht man das Balkendiagramm der Kohorte 2 zur Frage 31 fällt auf, dass es 

bei vier Teilnehmer/innen (P4, P6, P7 und P10) zu einem Anstieg bezogen auf die 

Antwortabstufung gekommen ist. Sechs Teilnehmer/innen bewerten die Frage un-

verändert und bei vier Teilnehmer/innen (P1, P2, P12 und P13) ist eine Abnahme 

auf der Antwortabstufung zu verzeichnen. Eine relativ große Veränderung hat bei 

P13 stattgefunden. Zu Beginn der Empowerment-Schulung hat P13 die Ausprä-

gung „sieben“ („selten oder nie“) angekreuzt. Am Ende der Empowerment-

Schulung wurde die Ausprägung „vier“ („neutral“) ausgewählt. 
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Abbildung 17: Ergänzungsfrage 32 - Kohorte 2 

Wird das Balkendiagramm der Kohorte 2 zur Frage 32 analysiert, so fällt auf, dass 

es bei vier Teilnehmer/innen (P1, P4, P5 und P11) zu Zunahmen bezogen auf die 

Antwortabstufung gekommen ist. Sechs Teilnehmer/innen bewerten die Frage un-

verändert (fünf davon mit der Ausprägung „sieben“/„gar nichts“) und bei drei Teil-

nehmer/innen (P7, P9 und P14) ist eine Abnahme auf der Antwortabstufung zu 

verzeichnen. Eine besonders große Veränderung hat bei P11 (Erhöhung von 

„zwei“ auf „sieben“) und P14 (Abnahme von „sieben“ auf „zwei“) stattgefunden.  
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Abbildung 18: Ergänzungsfrage 30 - Kohorte 3 

Bei der Betrachtung des Balkendiagramms der Kohorte 3 zur Frage 30 fällt auf, 

dass es bei zwei Teilnehmer/innen (P10 und P12) zu einer Zunahme bezogen auf 

die Antwortabstufung gekommen ist. Vier Teilnehmer/innen bewerten die Frage 

unverändert und bei drei Teilnehmer/innen (P1, P4, P9) ist eine Abnahme auf der 

Antwortabstufung zu verzeichnen.  

 

Abbildung 19: Ergänzungsfrage 31 - Kohorte 3 
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Untersucht man das Balkendiagramm der Kohorte 3 zur Frage 31 fällt auf, dass es 

bei zwei Teilnehmer/innen (P10 und P14) zu einem Anstieg bezogen auf die Ant-

wortabstufung gekommen ist. Fünf Teilnehmer/innen bewerten die Frage unver-

ändert und bei zwei Teilnehmer/innen (P3 und P7) ist eine Abnahme auf der Ant-

wortabstufung zu verzeichnen. 

 

Abbildung 20: Ergänzungsfrage 32 - Kohorte 3 

Wird das Balkendiagramm der Kohorte 3 zur Frage 32 analysiert, so fällt auf, dass 

es bei zwei  Teilnehmer/innen (P12 und P13) zu Zunahmen bezogen auf die Ant-

wortabstufung gekommen ist. Drei Teilnehmer/innen bewerten die Frage unverän-

dert und bei vier Teilnehmer/innen (P1, P4, P9 und P10) ist eine Abnahme auf der 

Antwortabstufung zu verzeichnen. Eine relativ große Veränderung hat bei P4 (Ab-

nahme von „sieben“ auf „drei“) stattgefunden.  
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Abbildung 21: Ergänzungsfrage 30 - Kohorte 4 

Bei der Betrachtung des Balkendiagramms der Kohorte 4 zur Frage 30 fällt auf, 

dass es bei zwei Teilnehmer/innen (P4 und P11) zu einer Zunahme bezogen auf 

die Antwortabstufung gekommen ist. Vier Teilnehmer/innen bewerten die Frage 

unverändert und bei drei Teilnehmer/innen (P3, P9, P12) ist eine Abnahme auf der 

Antwortabstufung zu verzeichnen.  

 

Abbildung 22: Ergänzungsfrage 31 - Kohorte 4 
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Untersucht man das Balkendiagramm der Kohorte 4 zur Frage 31 fällt auf, dass es 

bei fünf Teilnehmer/innen (P2, P3, P4, P9 und P13) zu einem Anstieg bezogen auf 

die Antwortabstufung gekommen ist. Drei Teilnehmer/innen (P10, P11 und P14) 

bewerten die Frage unverändert und bei zwei Teilnehmer/innen (P7 und P12) ist 

eine Abnahme hinsichtlich der Einschätzung zu verzeichnen. Eine größere Verän-

derung hat bei P13 (Zunahme von „eins“ auf „vier“) stattgefunden.  

 

Abbildung 23: Ergänzungsfrage 32 - Kohorte 4 

Wird das Balkendiagramm der Kohorte 4 zur Frage 32 analysiert, so fällt auf, dass 

es bei zwei  Teilnehmer/innen (P2 und P7) zu Zunahmen bezogen auf die Ant-

wortabstufung gekommen ist. Drei Teilnehmer/innen bewerten die Frage unverän-

dert und bei fünf Teilnehmer/innen (P10, P11, P12, P13 und P14) ist eine Abnah-

me auf der Antwortabstufung zu verzeichnen. Eine relativ große Veränderung hat 

bei P10 (Abnahme von „sechs“ auf „zwei“) und P12 (Abnahme von „sieben“ auf 

„drei“) stattgefunden.  
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Abbildung 24: Ergänzungsfrage 30 - Kohorte 5 

Bei der Betrachtung des Balkendiagramms der Kohorte 5 zur Frage 30 fällt auf, 

dass es bei vier Teilnehmer/innen (P1, P3, P5 und P9) zu einer Zunahme bezogen 

auf die Antwortabstufung gekommen ist. Zwei Teilnehmer/innen (P2 und P8) be-

werten die Frage unverändert und bei drei Teilnehmer/innen (P4, P6, P7) ist eine 

Abnahme auf der Antwortabstufung zu verzeichnen. Eine besonders große Ver-

änderung hat bei P1 (Zunahme von „zwei“ auf „sieben“) und P5 (Zunahme von 

„eins“ auf „sieben“) stattgefunden. 
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Abbildung 25: Ergänzungsfrage 31 - Kohorte 5 

Untersucht man das Balkendiagramm der Kohorte 5 zur Frage 31 fällt auf, dass es 

bei zwei Teilnehmer/innen (P1 und P6) zu einem Anstieg bezogen auf die Ant-

wortabstufung gekommen ist. Vier Teilnehmer/innen (P4, P7, P8 und P9) bewer-

ten die Frage unverändert und bei drei Teilnehmer/innen (P2, P3 und P5) ist eine 

Abnahme hinsichtlich der Einschätzung zu verzeichnen. 
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Abbildung 26: Ergänzungsfrage 32 - Kohorte 5 

Wird das Balkendiagramm der Kohorte 5 zur Frage 32 analysiert, so fällt auf, dass 

es bei vier Teilnehmer/innen (P2, P3, P5 und P7) zu Zunahmen bezogen auf die 

Antwortabstufung gekommen ist. Ein/eine Teilnehmer/in bewertet die Frage un-

verändert und bei vier Teilnehmer/innen (P4, P6, P8 und P9) ist eine Abnahme auf 

der Antwortabstufung zu verzeichnen. Eine besonders große Veränderung hat bei 

P5 (Zunahme von „eins“ auf „sieben“) und P6 (Abnahme von „sieben“ auf „eins“) 

stattgefunden. 
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Zusammenfassende Gesamtdarstellung der Ergebnisse aller Kohorten  

Zusammenfassend lassen sich für die Veränderungen zu den Fragen 30 bis 32 

folgende Aussagen festhalten. 

Bei Frage 30 sollte eine Einschätzung zu der Frage: „Gibt es manchmal Situatio-

nen, in denen man sich über Vorschriften und Gesetze hinwegsetzen muss, um 

etwas Gutes zu erreichen?“ vorgenommen werden. Zur Einschätzung stand eine 

Skala von 1 (sehr oft) bis 7 (selten oder nie) zur Verfügung. Bei 21 Teilneh-

mer/innen findet keine Veränderung hinsichtlich der Einschätzung zu dieser Frage 

statt, d. h. zu Beginn der Empowerment-Schulung geben sie dieselbe Antwort wie 

am Ende der Empowerment-Schulung. Bei 18 Teilnehmer/innen erfolgt eine Ab-

nahme, d.h. sie schätzen nach Beendigung der Empowerment-Schulung die Fra-

ge so ein, dass es für sie nun häufiger Situationen gibt, in denen man sich über 

Gesetze hinwegsetzen muss, um etwas Gutes zu erreichen als vor der Em-

powerment-Schulung. Demgegenüber steht eine Erhöhung der Einschätzung bei 

12 Teilnehmer/innen. Bei ihnen verhält es sich also genau umgekehrt. Das heißt 

sie sehen nach Beendigung der Empowerment-Schulung seltener Situationen, in 

denen man sich über Gesetze hinwegsetzen muss, um etwas Gutes zu erreichen. 

Folgende Abbildung gibt einen zusammenfassenden Überblick zur Frage 30 für 

alle Kohorten. 

 

Abbildung 27: Gesamtdarstellung Veränderungen zu Frage 30 - alle Kohorten. 

Durch die Frage 31 sollte eingeschätzt werden, wie viel man der Aussage: „Es 

gibt nichts Gutes, außer man tut es.“ abgewinnen kann. Zur Einschätzung stand 

eine Skala von 1 (sehr oft) bis 7 (selten oder nie) zur Verfügung. Bei 21 Teilneh-

mer/innen findet keine Veränderung hinsichtlich der Einschätzung zu dieser Frage 
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statt, d. h. zu Beginn der Empowerment-Schulung geben sie dieselbe Antwort wie 

am Ende der Empowerment-Schulung. Bei 17 Teilnehmer/innen erfolgt eine Ab-

nahme, d.h. sie schätzen nach Beendigung der Empowerment-Schulung die Fra-

ge so ein, dass diese Aussage für sie nun häufiger Sinn ergibt als vor der Em-

powerment-Schulung. Außerdem findet eine Erhöhung der Einschätzung bei 14 

Teilnehmer/innen statt. Bei ihnen verhält es sich also genau umgekehrt. Das heißt 

sie stimmen der Aussage nach Beendigung der Empowerment-Schulung tenden-

ziell seltener zu als vor der Empowerment-Schulung. Folgende Abbildung gibt ei-

nen zusammenfassenden Überblick zur Frage 31 für alle Kohorten.    

 

Abbildung 28: Gesamtdarstellung Veränderungen zu Frage 31 - alle Kohorten. 

Mit Hilfe der Frage 32 sollte eine Einschätzung zu dem Spruch: „Manchmal ist es 

am besten, den Kopf in den Sand zu stecken und einfach abzuwarten, was pas-

sieren wird.“ vorgenommen werden. Zur Einschätzung stand eine Skala von 1 

(viel) bis 7 (gar nichts) zur Verfügung. Bei 16 Teilnehmer/innen findet keine Ver-

änderung hinsichtlich der Einschätzung zu dieser Frage statt, d. h. zu Beginn der 

Empowerment-Schulung geben sie dieselbe Antwort wie am Ende der Empower-

ment-Schulung. Bei 18 Teilnehmer/innen erfolgt eine Abnahme, d.h. sie halten 

nach Beendigung der Empowerment-Schulung mehr von dieser Aussage als vor 

der Empowerment-Schulung. Darüber hinaus findet eine Erhöhung der Einschät-

zung bei 18 Teilnehmer/innen statt. Bei ihnen verhält es sich also genau umge-

kehrt. Das heißt sie halten nach Beendigung der Empowerment-Schulung tenden-

ziell weniger von der Aussage als vor der Empowerment-Schulung. Folgende Ab-

bildung gibt einen zusammenfassenden Überblick zur Frage 32 für alle Kohorten.     
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Abbildung 29: Gesamtdarstellung Veränderungen zu Frage 30 - alle Kohorten. 

4.1.3.4.2 Ergänzungsfragen – Fragen 33 bis 34 (politische Partizipation) 

Bei den Fragen 33 und 34 handelt es sich um frei formulierte Fragen, in denen 

Informationen zu den ersten beiden Stufen von Partizipation (Interesse und Infor-

mation) abgefragt werden sollen. Für beide Fragen sind jeweils sieben Antwortab-

stufungen vorgesehen, wobei die Abstufung „eins“ für „sehr“ steht und die Abstu-

fung „sieben“ „gar nicht“ bedeutet. 

Detaillierte Darstellung der Ergebnisse je Kohorte 

Die folgenden Abbildungen und Erläuterungen geben einen Überblick über die 

Ergebnisse. 
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Abbildung 30: Ergänzungsfrage 33 - Kohorte 1 

Bei der Betrachtung des Balkendiagramms der Kohorte 1 zur Frage 33 fällt auf, 

dass es bei zwei Teilnehmer/innen (P2 und P6) zu einer Zunahme bezogen auf 

die Antwortabstufung gekommen ist. Dies bedeutet, dass eine Abnahme bzgl. des 

Interesses an Politik stattgefunden hat. Drei Teilnehmer/innen (P1, P8 und P11) 

bewerten die Frage unverändert mit einer Antwortabstufung „eins“, d. h. sie haben 

sich vor der Empowerment-Schulung schon sehr für Politik interessiert und tun 

dies immer noch sehr. Immerhin bei fünf Teilnehmer/innen (P3, P4, P5, P7 und 

P9) ist eine Abnahme auf der Antwortabstufung zu verzeichnen, was eine Zunah-

me des Interesses an Politik bedeutet. Eine größere Veränderung hat bei P4 (Ab-

nahme von „fünf“ auf „drei“) und P7 (Abnahme von „vier“ auf „zwei“) stattgefunden. 
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Abbildung 31: Ergänzungsfrage 34 - Kohorte 1 

Wird das Balkendiagramm der Kohorte 1 zur Frage 34 analysiert, so fällt auf, dass 

es lediglich bei einem/einer Teilnehmer/in (P2) zu einer Zunahme bezogen auf die 

Antwortabstufung gekommen ist. Die ableitbare Aussage deutet auf eine leichte 

Abnahme des Interesses für politische Informationen in der Tages-Zeitung hin. 

Drei Teilnehmer/innen bewerten die Frage unverändert und bei sieben Teilneh-

mer/innen (P3, P4, P5, P6, P7, P10 und P11) ist eine Abnahme auf der Antwort-

abstufung zu verzeichnen, was für eine Zunahme des Interesses für politische In-

formationen in der Tageszeitung spricht. Eine extreme Veränderung hat bei P11 

stattgefunden: Hier erfolgte eine Abnahme von „sieben“ (sich “gar nicht“ für politi-

sche Informationen interessieren)  auf „eins“ (sich “sehr“ für politische Informatio-

nen interessieren).  
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Abbildung 32: Ergänzungsfrage 33 - Kohorte 2 

Bei der Betrachtung des Balkendiagramms der Kohorte 2 zur Frage 33 fällt auf, 

dass es lediglich bei zwei Teilnehmer/innen (P8 und P14) zu einer leichten Zu-

nahme bezogen auf die Antwortabstufungen gekommen ist. Dies bedeutet, dass 

eine leichte Abnahme bzgl. des Interesses an Politik stattgefunden hat. Vier Teil-

nehmer/innen (P4, P5, P7 und P10) bewerten die Frage unverändert (P4 und P5 

jeweils mit einer Antwortabstufung „zwei“ und P10 und P13 jeweils mit einer Ant-

wortabstufung „eins“), d. h. sie haben sich vor der Empowerment-Schulung schon 

sehr für Politik interessiert und tun dies immer noch sehr. Immerhin bei sechs 

Teilnehmer/innen (P1, P2, P3, P6, P9, P11) ist eine Abnahme auf der Antwortab-

stufung zu verzeichnen, was eine Zunahme des Interesses an Politik bedeutet. 

Eine größere Veränderung hat bei P9 (Abnahme von „fünf“ auf „drei“) und P3 (Ab-

nahme von „vier“ auf „zwei“) stattgefunden. 
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Abbildung 33: Ergänzungsfrage 34 - Kohorte 2 

Wird das Balkendiagramm der Kohorte 2 zur Frage 34 analysiert, so fällt auf, dass 

es lediglich bei einem/einer Teilnehmer/in (P14) zu einer leichten Zunahme bezo-

gen auf die Antwortabstufung gekommen ist. Die ableitbare Aussage deutet auf 

eine leichte Abnahme des Interesses für politische Informationen in der Tages-

Zeitung hin. Sechs Teilnehmer/innen (P4, P5, P8, P10, P12 und P13) bewerten 

die Frage unverändert und bei sechs Teilnehmer/innen (P1, P3, P6, P7, P9 und 

P11) ist eine Abnahme auf der Antwortabstufung zu verzeichnen, was für eine Zu-

nahme des Interesses für politische Informationen in der Tageszeitung spricht.  
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Abbildung 34: Ergänzungsfrage 33 - Kohorte 3 

Bei der Betrachtung des Balkendiagramms der Kohorte 3 zur Frage 33 fällt auf, 

dass es lediglich bei einem/einer Teilnehmer/in (P8) zu einer leichten Zunahme 

bezogen auf die Antwortabstufungen gekommen ist. Dies bedeutet, dass eine 

leichte Abnahme bzgl. des Interesses an Politik stattgefunden hat. Sieben Teil-

nehmer/innen (P1, P3, P4, P7, P9 und P10) bewerten die Frage unverändert (P9 

mit einer Antwortabstufung „zwei“ und P1, P4, P7 und P13 jeweils mit einer Ant-

wortabstufung „eins“), d. h. sie haben sich vor der Empowerment-Schulung schon 

sehr für Politik interessiert und tun dies immer noch sehr. Nur bei P3 stagniert das 

Interesse für Politik auf neutralem Niveau. Lediglich bei eine/einer Teilnehmer/in 

(P12) ist eine Abnahme auf der Antwortabstufung zu verzeichnen, was eine Zu-

nahme des Interesses an Politik bedeutet.  
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Abbildung 35: Ergänzungsfrage 34 - Kohorte 3 

Wird das Balkendiagramm der Kohorte 3 zur Frage 34 analysiert, so fällt auf, dass 

es lediglich bei einem/einer Teilnehmer/in (P8) zu einer Zunahme bezogen auf die 

Antwortabstufung gekommen ist. Die ableitbare Aussage deutet auf eine Abnah-

me des Interesses für politische Informationen in der Tages-Zeitung hin. Sechs 

Teilnehmer/innen (P1, P4, P7, P10, P12 und P13) bewerten die Frage unverän-

dert und bei zwei Teilnehmer/innen (P3 und P9) ist eine Abnahme auf der Ant-

wortabstufung zu verzeichnen, was für eine Zunahme des Interesses für politische 

Informationen in der Tageszeitung spricht. Eine größere Veränderung hat bei P3 

stattgefunden: Es erfolgte eine Abnahme von „sieben“ (interessiert sich „gar nicht“) 

auf „vier“ („neutrales“ Interesse). 
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Abbildung 36: Ergänzungsfrage 33 - Kohorte 4 

Bei der Betrachtung des Balkendiagramms der Kohorte 4 zur Frage 33 fällt auf, 

dass es lediglich bei zwei Teilnehmer/innen (P3 und P13) zu einer Zunahme be-

zogen auf die Antwortabstufungen gekommen ist. Dies bedeutet, dass eine Ab-

nahme bzgl. des Interesses an Politik stattgefunden hat. Sechs Teilnehmer/innen 

(P2, P4, P9, P11, P12 und P14) bewerten die Frage unverändert (P2, P9, P11, 

P12 und P14 jeweils mit einer Antwortabstufung „eins“), d. h. sie haben sich vor 

der Empowerment-Schulung schon sehr für Politik interessiert und tun dies immer 

noch sehr. Nur bei P4 stagniert das Interesse für Politik auf einem Niveau von 

„drei“. Lediglich bei eine/einer Teilnehmer/in (P7) ist eine Abnahme auf der Ant-

wortabstufung zu verzeichnen, was eine Zunahme des Interesses an Politik be-

deutet.  
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Abbildung 37: Ergänzungsfrage 34 - Kohorte 4 

Wird das Balkendiagramm der Kohorte 4 zur Frage 34 analysiert, so fällt auf, dass 

es bei immerhin fünf Teilnehmer/innen (P3, P7, P9, P11 und P14) zu einer Zu-

nahme bezogen auf die Antwortabstufung gekommen ist. Die ableitbare Aussage 

deutet auf eine Abnahme des Interesses für politische Informationen in der Tages-

Zeitung hin. Zwei Teilnehmer/innen (P12 und P13) bewerten die Frage unverän-

dert und bei drei Teilnehmer/innen (P2, P4 und P10) ist eine Abnahme auf der 

Antwortabstufung zu verzeichnen, was für eine Zunahme des Interesses für politi-

sche Informationen in der Tageszeitung spricht. Eine größere Veränderung hat bei 

P10 stattgefunden: Es erfolgte eine Abnahme von „sieben“ (interessiert sich „gar 

nicht“) auf „vier“ („neutrales“ Interesse). Daneben hat eine extreme Veränderung 

bei P9 stattgefunden: Bei P9 erfolgte eine Zunahme von „eins“ (interessiert sich 

„sehr“) auf „sieben“ (interessiert sich „gar nicht“). 
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Abbildung 38: Ergänzungsfrage 33 - Kohorte 5 

Bei der Betrachtung des Balkendiagramms der Kohorte 5 zur Frage 33 fällt auf, 

dass es bei keinem/keiner Teilnehmer/in zu einer Zunahme bezogen auf die Ant-

wortabstufungen gekommen ist. Dies bedeutet, dass bei keinem/keiner Teilneh-

mer/in eine Abnahme bzgl. des Interesses an Politik stattgefunden hat. Acht Teil-

nehmer/innen (P1, P3, P4, P5, P6, P7, P8 und P9) bewerten die Frage unverän-

dert (P1 und P8 jeweils mit einer Antwortabstufung „zwei“ und P3, P5, und P6 je-

weils mit einer Antwortabstufung „eins“), d. h. sie haben sich vor der Empower-

ment-Schulung schon sehr für Politik interessiert und tun dies immer noch sehr. 

Bei P3 stagniert das Interesse für Politik auf geringem Niveau und bei P7 stagniert 

das Interesse bei einer Antwortabstufung „sechs“ (interessiert sich sehr wenig für 

Politik). Lediglich bei eine/einer Teilnehmer/in (P2) ist eine geringe Abnahme auf 

der Antwortabstufung zu verzeichnen, was eine geringe Zunahme des Interesses 

an Politik bedeutet.  
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Abbildung 39: Ergänzungsfrage 34 - Kohorte 5 

Wird das Balkendiagramm der Kohorte 5 zur Frage 34 analysiert, so fällt auf, dass 

es bei lediglich einem/einer Teilnehmer/in (P1) zu einer Zunahme bezogen auf die 

Antwortabstufung gekommen ist. Die ableitbare Aussage deutet auf eine Abnah-

me des Interesses für politische Informationen in der Tages-Zeitung hin. Sieben 

Teilnehmer/innen (P2, P3, P5, P6, P7, P8 und P9) bewerten die Frage unverän-

dert (P8 mit einer Antwortabstufung „zwei“ und P3 und P6 jeweils mit einer Ant-

wortabstufung „eins“), d. h. sie haben sich vor der Empowerment-Schulung schon 

sehr für politische Informationen in der Tagespresse interessiert und tun dies im-

mer noch sehr. Bei P9 stagniert das Interesse für Politik auf neutralem Niveau und 

bei P2 auf eher geringem Niveau. Bei P5 und P7 stagniert das Interesse bei einer 

Antwortabstufung „sieben“ (interessiert sich gar nicht für politische Informationen 

in der Tagespresse). Lediglich bei einem/einer Teilnehmer/in (P4) ist eine Abnah-

me auf der Antwortabstufung zu verzeichnen, was für eine Zunahme des Interes-

ses für politische Informationen in der Tageszeitung spricht.  

Zusammenfassende Gesamtdarstellung der Ergebnisse aller Kohorten 

Mit Hilfe der Frage 33 sollte eingeschätzt werden, wie stark das Interesse an Poli-

tik ist. Zur Einschätzung stand eine Skala von 1 (sehr) bis 7 (gar nicht) zur Verfü-

gung. Bei 14 Teilnehmer/innen erfolgte eine Abnahme bezogen auf die Antwort-

abstufung, d.h. sie haben vor der Empowerment-Schulung einen höheren Wert 

angekreuzt als nach der Empowerment-Schulung. Daraus lässt sich ableiten, dass 

sich 14 Teilnehmer/innen nach Beendigung der Empowerment-Schulung mehr für 
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Politik interessieren als vor der Empowerment-Schulung. Bei 10 der 14 Teilneh-

mer/innen handelt es sich um eine leichte Abnahme auf der Antwortabstufung (bei 

vier von 2 auf 1 und bei sechs von 3 auf 2) und damit um eine geringe Zunahme 

des Interesses an Politik. Eine etwas größere Zunahme um zwei Antwortabstufun-

gen findet bei den verbleibenden vier von 14 Teilnehmer/innen statt: Bei zwei Teil-

nehmer/innen sinkt die Antwortabstufung von 5 auf 3, d. h. das Interesse steigt 

von eher geringem Interesse hin zu Interesse und bei zwei Teilnehmer/innen sinkt 

die Antwortabstufung von 4 auf 2, d. h. von neutral auf stärkeres Interesse.  

Lediglich bei sieben Teilnehmer/innen findet eine Erhöhung bezogen auf die Ant-

wortabstufung statt. Das heißt diese sieben Teilnehmer/innen interessieren sich 

nach Beendigung der Empowerment-Schulung tendenziell weniger für Politik als 

vor der Empowerment-Schulung, wobei sich der Wert bei fünf von sieben Teil-

nehmer/innen nur leicht (von 1 auf 2) erhöht und sich die Teilnehmer/innen also 

trotz geringfügiger Abnahme des Interesses immer noch stark für Politik interes-

sieren. Bei zwei Teilnehmer/innen erhöhen sich die Werte von 2 auf 4 bzw. von 3 

auf 4: hier hat also eine Abnahme von etwas stärkerem Interesse hin zu mittlerem 

Interesse stattgefunden. 

Darüber hinaus findet bei 28 Teilnehmer/innen keine Veränderung hinsichtlich der 

Einschätzung zu dieser Frage statt, d. h. zu Beginn der Empowerment-Schulung 

geben sie dieselbe Antwort wie am Ende der Empowerment-Schulung. Das be-

deutet, dass sie sich vor der Empowerment-Schulung genau auf demselben Ni-

veau für Politik interessieren wie nach der Empowerment-Schulung. Es ist jedoch 

darauf hinzuweisen, dass bei 22 der 28 Teilnehmer/innen, bei denen sich das Inte-

resse nicht verändert hat, sowohl vor als auch nach der Empowerment-Schulung 

ein sehr hohes Interesse an Politik (bei 17 mit Ausprägung 1 und bei 5 mit Aus-

prägung 2) bestand. Folgende Abbildung gibt einen zusammenfassenden Über-

blick zur Frage 33 für alle Kohorten.  



 
 

65 

 

 

Abbildung 40: Gesamtdarstellung Veränderungen zu Frage 33 - alle Kohorten. 

Mit Hilfe der Frage 34 sollten die Teilnehmer/innen einschätzen, wie stark sie sich 

für politische Informationen in der Tages-Zeitung interessieren. Zur Einschätzung 

stand eine Skala von 1 (sehr) bis 7 (gar nicht) zur Verfügung. Bei 19 Teilneh-

mer/innen erfolgt eine Abnahme bezogen auf die Antwortabstufung, d.h. sie haben 

vor der Empowerment-Schulung einen höheren Wert angekreuzt als nach der 

Empowerment-Schulung. Daraus lässt sich ableiten, dass sich 19 Teilneh-

mer/innen nach Beendigung der Empowerment-Schulung mehr für politische In-

formationen in der Tages-Zeitung interessieren als vor der Empowerment-

Schulung. Bei neun von diesen 19 Teilnehmer/innen kann von einer geringfügigen 

Erhöhung gesprochen werden: Bei sieben Teilnehmer/innen erfolgt eine Abnahme 

von 3 auf 2 und bei zwei Teilnehmer/innen von 2 auf 1, was bedeutet, dass bei 

sieben Teilnehmer/innen eine geringfügige Zunahme des Interesses an politischen 

Informationen in der Tages-Zeitung von ein wenig Interesse hin zu etwas größe-

rem Interesse und bei zwei Teilnehmer/innen von etwas größerem Interesse hin 

zu sehr großem Interesse stattgefunden hat. Während bei drei Teilnehmer/innen 

eine Erhöhung von neutral hin zu ein wenig Interesse erfolgt, findet bei zwei Teil-

nehmer/innen eine Entwicklung von eher kein Interesse hin zu neutral statt. Eine 

etwas größere Zunahme ist bei einer Teilnehmer/in zu verzeichnen: Sie startet bei 

ein wenig Interesse und steigert sich auf sehr starkes Interesse. Vier Teilneh-

mer/innen starten bei einem Ausgangswert von 7 (gar kein Interesse): Zwei von 

ihnen steigern sich auf 4 (neutral) und eine/r auf 1 (sehr starkes Interesse). Nur 
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bei einem/einer Teilnehmer/in dieser vier findet nur eine geringfügige Erhöhung 

auf 6 (fast kein Interesse) statt. 

Lediglich bei neun Teilnehmer/innen findet eine Erhöhung bezogen auf die Ant-

wortabstufung statt. Das heißt diese neun Teilnehmer/innen interessieren sich 

nach Beendigung der Empowerment-Schulung tendenziell weniger für politische 

Informationen in der Tages-Zeitung als vor der Empowerment-Schulung, wobei 

sich der Wert bei drei von den neun Teilnehmer/innen nur leicht (zweimal von 1 

auf 2 und einmal von 2 auf 3) erhöht und sich die Teilnehmer/innen also trotz ge-

ringfügiger Abnahme des Interesses immer noch stark bzw. relativ stark für politi-

sche Informationen in der Tages-Zeitung interessieren. Bei drei Teilnehmer/innen 

erhöhen sich die Werte von 2 auf 4 bzw. von 1 auf 3: hier hat also eine Abnahme 

von einem etwas stärkeren Interesse hin zu eher mittlerem Interesse stattgefun-

den. Eine Zunahme sticht besonders hervor: In Kohorte 4 ist eine Zunahme von 1 

auf 7 zu verzeichnen, d. h. das Interesse für politische Themen in der Tages-

Zeitung hat von: sehr starkem Interesse zu gar keinem Interesse abgenommen.  

Bei 24 Teilnehmer/innen findet jedoch keine Veränderung hinsichtlich der Ein-

schätzung zu dieser Frage statt, d. h. zu Beginn der Empowerment-Schulung ge-

ben sie dieselbe Antwort wie am Ende der Empowerment-Schulung. Das bedeu-

tet, dass sie sich vor der Empowerment-Schulung genau auf demselben Niveau 

für politische Informationen in der Tages-Zeitung interessieren wie nach der Em-

powerment-Schulung. Es ist jedoch darauf hinzuweisen, dass bei 16 der 24 Teil-

nehmer/innen, bei denen sich das Interesse nicht verändert hat, sowohl vor als 

auch nach der Empowerment-Schulung ein sehr hohes Interesse an politischen 

Informationen in der Tages-Zeitung (bei 11 mit Ausprägung 1 und bei 5 mit Aus-

prägung 2) bestand. Folgende Abbildung gibt einen zusammenfassenden Über-

blick zur Frage 34 für alle Kohorten.  



 
 

67 

 

 

 

Abbildung 41: Gesamtdarstellung Veränderungen zu Frage 33 - alle Kohorten 

4.1.3.4.3 Zusatzfragen zur politischen Partizipation 

Die Zusatzfragen 1a und b sowie 2a und b wurden gestellt, um abzufragen inwie-

weit eine Veränderung hinsichtlich des (gesellschafts-)politischen Engagements 

bzw. der politischen Einflussnahme stattgefunden hat. Dabei sollte der Fokus auf 

die aktive Beteiligung (und damit auf die dritte Stufe von Partizipation) der Teil-

nehmer/innen gerichtet werden. Der Zusatz-Fragebogen wurde am Ende der Em-

powerment-Schulungen zusammen mit dem bisher verwendeten Fragebogen 

(Fragen 1-34) ausgegeben. In der ersten Kohorte wurde am Ende der Empower-

ment-Schulung lediglich der bisher verwendete Fragebogen mit den Fragen 1 bis 

34 (ohne die Zusatzfragen zur politischen Partizipation) ausgefüllt. Die Notwendig-

keit des Zusatzfragebogens ergab sich erst prozesshaft aus der Diskussion um 

den ersten, noch nicht ergänzten Fragebogen. Somit liegen für die erste Kohorte 

keine Ergebnisse vor. In allen anderen Kohorten wurde zum Ende der Empower-

ment-Schulungen der Fragebogen inklusive der Zusatzfragen ausgefüllt. 

Die Frage 1a und 2a beziehen sich auf die Zeit vor der Empowerment-Schulung 

und Frage 1b und 2b auf die Zeit nach der Empowerment-Schulung. Die Fragen 

sind so formuliert worden, um einen Vorher-Nachher-Vergleich vornehmen zu 

können, auch wenn der Zusatzfragebogen lediglich nach Ende der Empowerment-

Schulungen ausgegeben wurde.  
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Detaillierte Darstellung der Ergebnisse je Kohorte 

In den folgenden Abbildungen sind die Antworten auf die Fragen 1a und 1b sowie 

2a und 2b für die jeweiligen Kohorten dargestellt. 

 

Abbildung 42: Politische Einflussnahme vor und nach der Empowerment-Schulung – Kohor-

te 2 

Beim Vergleich der Balken der Balkendiagramme zu den Fragen 1a und 1b für die 

zweite Kohorte ist erkennbar, dass die Teilnehmer/innen nach Beendigung der 

Empowerment-Schulung (rechte Abbildung) teilweise andere Möglichkeiten der 

politischen Einflussnahme nutzen: So arbeiten nach der Empowerment-Schulung 

acht – im Vergleich zu vor der Empowerment-Schulung fünf Teilnehmer/innen – in 

Bürgerinitiativen mit. Die Möglichkeit in einer Partei mitzuarbeiten nutzen nun 

sechs – gegenüber vorher 5 – Teilnehmer/innen. Neun Teilnehmer/innen (vorher 

sieben) nehmen nun an Demonstrationen teil und zwölf (vorher 11) nehmen an 

Unterschriftensammlungen teil. Hinsichtlich der Protestwahl hat sich nichts verän-

dert.  

 

Abbildung 43: Mitarbeit in (politischen) Gruppen und Initiativen vor und nach der Em-

powerment-Schulung - Kohorte 2 



 
 

69 

 

Beim Vergleich der Balken der Balkendiagramme zu den Fragen 2a und 2b für die 

zweite Kohorte ist erkennbar, dass sich nach Beendigung der Empowerment-

Schulung (rechte Abbildung) einige Veränderungen hinsichtlich der Mitarbeit in 

den abgefragten Gruppen oder Interessenvertretungen ergeben haben: So haben 

sich Veränderungen bei den Umwelt-, Natur- oder Tierschutzgruppen (jetzt zwei 

Teilnehmer/innen – vorher drei), hinsichtlich der Mitarbeit in privaten Interessen-

vertretungen (jetzt neun Teilnehmer/innen – vorher acht), hinsichtlich der Werk-

statt-Vertretung (jetzt zwei Teilnehmer/innen – vorher ein/eine Teilnehmer/in), hin-

sichtlich der Mitarbeit im Stadtteil-Verein (jetzt zwei Teilnehmer/innen – vorher 

null) und hinsichtlich der Mitarbeit in anderen Gruppen (jetzt zwei Teilneh-

mer/innen – vorher drei) ergeben.  

 

Abbildung 44: Politische Einflussnahme vor und nach der Empowerment-Schulung – Kohor-

te 3 

Beim Vergleich der Balken der Balkendiagramme zu den Fragen 1a und 1b für die 

dritte Kohorte ist erkennbar, dass die Teilnehmer/innen nach Beendigung der Em-

powerment-Schulung (rechte Abbildung) kaum andere Möglichkeiten der politi-

schen Einflussnahme nutzen: So arbeiten nach der Empowerment-Schulung 

sechs – im Vergleich zu vor der Empowerment-Schulung fünf Teilnehmer/innen – 

in Bürgerinitiativen mit. acht Teilnehmer/innen (vorher neun) nehmen nun an Un-

terschriftenaktionen teil. Hinsichtlich der Möglichkeit der Parteiarbeit, der Teilnah-

me an Demonstrationen und der Protestwahl hat sich nichts verändert.  
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Abbildung 45: Mitarbeit in (politischen) Gruppen und Initiativen vor und nach der Em-

powerment-Schulung - Kohorte 3 

Beim Vergleich der Balken der Balkendiagramme zu den Fragen 2a und 2b für die 

dritte Kohorte ist erkennbar, dass sich nach Beendigung der Empowerment-

Schulung (rechte Abbildung) einige Veränderungen hinsichtlich der Mitarbeit in 

den abgefragten Gruppen oder Interessenvertretungen ergeben haben: So haben 

sich Veränderungen bei den Selbsthilfegruppen (jetzt sieben Teilnehmer/innen– 

vorher sechs), bei den Umwelt-, Natur- oder Tierschutzgruppen (jetzt null Teil-

nehmer/innen – vorher ein/eine Teilnehmer/in), hinsichtlich der Mitarbeit in priva-

ten Interessenvertretungen (jetzt drei Teilnehmer/innen – vorher vier) und hinsicht-

lich der Mitarbeit in Kirchengruppen (jetzt drei Teilnehmer/innen – vorher ein/eine 

Teilnehmer/in) ergeben.   

 

 

Abbildung 46: Politische Einflussnahme vor und nach der Empowerment-Schulung – Kohor-

te 4 

Beim Vergleich der Balken der Balkendiagramme zu den Fragen 1a und 1b für die 

vierte Kohorte ist erkennbar, dass die Teilnehmer/innen nach Beendigung der 
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Empowerment-Schulung (rechte Abbildung) kaum andere Möglichkeiten der politi-

schen Einflussnahme nutzen: So nehmen nach der Empowerment-Schulung acht 

– im Vergleich zu vor der Empowerment-Schulung sieben Teilnehmer/innen – an 

Demonstrationen teil. Sechs Teilnehmer/innen (vorher sieben) nehmen nun an 

Unterschriftenaktionen teil und keine_r (vorher eine/r) wählt nun aus Protest gar 

nicht. Hinsichtlich der Möglichkeit der Parteiarbeit und der Mitarbeit in Bürgerinitia-

tiven hat sich nichts verändert.  

 

Abbildung 47: Mitarbeit in (politischen) Gruppen und Initiativen vor und nach der Em-

powerment-Schulung - Kohorte 4 

Beim Vergleich der Balken der Balkendiagramme zu den Fragen 2a und 2b für die 

vierte Kohorte ist erkennbar, dass sich nach Beendigung der Empowerment-

Schulung (rechte Abbildung) einige Veränderungen hinsichtlich der Mitarbeit in 

den abgefragten Gruppen oder Interessenvertretungen ergeben haben: So haben 

sich Veränderungen hinsichtlich der Mitarbeit in Selbsthilfegruppen (jetzt vier Teil-

nehmer/innen – vorher fünf), bei den Umwelt-, Natur- oder Tierschutzgruppen 

(jetzt ein/eine Teilnehmer/in – vorher null), hinsichtlich der Mitarbeit in privaten 

Interessenvertretungen (jetzt sechs Teilnehmer/innen – vorher vier), hinsichtlich 

der Mitarbeit in beruflichen Interessenvertretungen außerhalb des Betriebes (jetzt 

ein/eine Teilnehmer/in – vorher zwei), hinsichtlich der Mitarbeit im Stadtteil-Verein 

(jetzt ein/eine Teilnehmer/in – vorher zwei) und hinsichtlich der Mitarbeit in ande-

ren Gruppen (jetzt neun Teilnehmer/innen – vorher acht) ergeben.  
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Abbildung 48: Politische Einflussnahme vor und nach der Empowerment-Schulung – Kohor-

te 5 

Beim Vergleich der Balken der Balkendiagramme zu den Fragen 1a und 1b für die 

fünfte Kohorte ist erkennbar, dass die Teilnehmer/innen nach Beendigung der 

Empowerment-Schulung (rechte Abbildung) kaum andere Möglichkeiten der politi-

schen Einflussnahme nutzen: So arbeitet nach der Empowerment-Schulung 

ein/eine Teilnehmer/in – im Vergleich zu vor der Empowerment-Schulung null 

Teilnehmer/innen – in einer Partei mit. Sieben Teilnehmer/innen (vorher acht) 

nehmen nun an Unterschriftensammlungen teil. Hinsichtlich der Mitarbeit in Bür-

gerinitiativen, der Teilnahme an Demonstrationen und Protestwahl hat sich nichts 

verändert.  

 

 

Abbildung 49: Mitarbeit in (politischen) Gruppen und Initiativen vor und nach der Em-

powerment-Schulung - Kohorte 5 

Beim Vergleich der Balken der Balkendiagramme zu den Fragen 2a und 2b für die 

fünfte Kohorte ist erkennbar, dass sich nach Beendigung der Empowerment-

Schulung (rechte Abbildung) einige Veränderungen hinsichtlich der Mitarbeit in 
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den abgefragten Gruppen oder Interessenvertretungen ergeben haben: So haben 

sich Veränderungen hinsichtlich der Mitarbeit in Selbsthilfegruppen (jetzt fünf Teil-

nehmer/innen – vorher vier), hinsichtlich der Mitarbeit bei Umwelt-, Natur- oder 

Tierschutzgruppen (jetzt zwei Teilnehmer/innen – vorher ein/eine Teilnehmer/in), 

hinsichtlich der Mitarbeit in privaten Interessenvertretungen (jetzt null Teilneh-

mer/innen – vorher ein/eine Teilnehmer/in), hinsichtlich der Mitarbeit in einer beruf-

lichen Interessenvertretung außerhalb des Betriebes (jetzt ein/eine Teilnehmer/in 

– vorher null), hinsichtlich der Mitarbeit im Stadtteil-Verein (jetzt vier Teilneh-

mer/innen – vorher drei) und hinsichtlich der Mitarbeit in Kirchengruppen (jetzt 

ein/eine Teilnehmer/in – vorher null) ergeben.  

Schulungsübergreifende Gesamtdarstellung der Ergebnisse aller Kohorten 

Zusammenfassend ist für die Zusatzfragen 1a und 1b über alle Kohorten hinweg 

erkennbar, dass die Teilnehmer/innen nach der Empowerment-Schulung kaum 

andere Möglichkeiten der politischen Einflussnahme nutzen: So arbeiten vor der 

Empowerment-Schulung 20 Teilnehmer/innen in Bürgerinitiativen mit und nach 

Beendigung der Empowerment-Schulung 24. Die Möglichkeit der Parteiarbeit nut-

zen vor der Empowerment-Schulung 13 Teilnehmer/innen und nach der Em-

powerment-Schulung sind es 15 Teilnehmer/innen, die sich in einer Partei einbrin-

gen. An Demonstrationen nehmen vor der Empowerment-Schulung 29 Teilneh-

mer/innen teil und nach der Empowerment-Schulung 32. Während 35 Teilneh-

mer/innen vor der Empowerment-Schulung an Unterschriftensammlungen teilge-

nommen haben, tun dies nach Beendigung der Empowerment-Schulung nur noch 

33. Vor der Empowerment-Schulung haben zwei Teilnehmer/innen aus Protest 

nicht gewählt. Nach der Empowerment-Schulung wählt lediglich ein/eine Teilneh-

mer/in aus Protest nicht. Die folgende Tabelle gibt noch einmal einen abschlie-

ßenden Überblick: 
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Tabelle 3: Politische Einflussnahme vor und nach der Empowerment-Schulung - Zusatzfra-

gen 1a und 1b – alle Kohorten. 

Für die Zusatzfragen 2a und 2b lassen sich zusammenfassend folgende Aussa-

gen festhalten: Es finden nur minimale Veränderungen hinsichtlich der aktiven po-

litischen Beteiligung in den abgefragten Gruppen und Interessenvertretungen statt. 

Lediglich zwei Teilnehmer/innen waren vor der Empowerment-Schulung in keiner 

Gruppe oder Interessenvertretung aktiv. Während der Empowerment-Schulung 

waren drei Teilnehmer/innen nicht aktiv. Nur ein/eine Teilnehmer/in beteiligt sich 

nach der Empowerment-Schulung in keiner Gruppe oder Interessenvertretung. Die 

folgende Abbildung stellt einen zusammenfassenden Überblick über alle Kohorten 

dar: 
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Tabelle 4: Politische Einflussnahme vor und nach der Empowerment-Schulung - Zusatzfra-

gen 2a und 2b – alle Kohorten. 

4.1.4 Auswertung der Ergebnisse 

In den nachstehenden Abschnitten werden die Ergebnisse diskutiert, die in Bezug 

auf die Veränderung des SOC-Wertes und der Einschätzung der Teilnehmer/innen 

bezüglich ihres politischen Interesses und ihrer politischen Partizipation erzielt 

worden sind. Zunächst wird es darum gehen, zu prüfen, ob das Kohärenzerleben 

durch die Empowerment-Schulungen gefördert wird, d.h. eine Erhöhung des Ko-

härenzgefühls (erhöhter SOC-Wert) am Ende der Empowerment-Schulung bei 

den Teilnehmer/innen messbar ist. 

4.1.4.1 Wirksamkeit der Empowerment-Schulungen 

4.1.4.1.1 Erhöhung der SOC-Werte? 

In den nachstehenden Tabellen sind alle Personen der Empowerment-Schulungen 

(zunächst nach Kohorten getrennt) mit ihrem „alten“ (vor der Empowerment-

Schulung) und ihrem „neuen“ SOC-Wert (nach der Empowerment-Schulung) auf-

geführt. Die Veränderung ist jeweils in absoluten Punktwerten sowie in prozentua-

len Werten angegeben. Neben der Tabelle sind in der jeweiligen Grafik die pro-

zentualen Veränderungen pro Person innerhalb der jeweiligen Kohorte dargestellt. 

Bei der Einzelbetrachtung der Kohorte 1 fällt auf, dass es bei allen Teilneh-

mer/innen bis auf die Teilnehmer/innen P3, P6 und P10 Zuwächse gegeben hat. 

Die geringfügige Veränderung von minus 3 (-2,1%) bei P6 scheint vernachlässig-

bar zu sein. Die deutliche Veränderung von minus 12 (-7%) bei P3 erfolgte von 
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einem SOC-Ausgangswert von 171 (der deutsche Skalenmittelwert liegt bei 

145,66, vgl. SCHUMACHER u.a., 2008) und einem vergleichsweise hohen Wert 

innerhalb der Trainingsgruppe auf 159. Dies könnte nun entweder auf einen Mess-

fehler oder aber auf eine veränderte Betrachtungsweise der eigenen Ressourcen 

im Rahmen der Schulung zurückzuführen sein. Die deutliche Veränderung von 

minus 12 (-10,2%) bei P10 wirft dagegen mehr Fragen auf, da sich der SOC bei 

P10 von lediglich 118 auf 106 verringert hat. Ebenso fraglich ist, wie die eher ge-

ringfügige Veränderung von plus 6 (+ 3,7%) bei P4 und plus 7 (+4,9%) bei P5 ein-

zuschätzen ist. Hier ist jedoch einzuwenden, dass P4 mit einem SOC-

Ausgangswert von 162 (der deutsche Skalenmittelwert liegt bei 145,66, vgl. 

SCHUMACHER u.a., 2008) und einem vergleichsweise hohen Wert innerhalb der 

Trainingsgruppe bereits einen sehr hohen Ausgangswert aufgewiesen hat. Es ist 

zu vermuten, dass Personen mit einem extrem hohen Anfangswert ihre Kompe-

tenzen und Möglichkeiten durch die Schulungen realistischer einschätzen lernen 

und sich dieses auch in dem Abschlussfragebogen niederschlägt. Ferner ist ein 

sehr niedriger SOC-Ausgangswert von 98 bei P7 auffällig. 

 

Abbildung 50: Veränderung der SOC-Werte (Beginn - Ende). 

Bei der Einzelbetrachtung der Kohorte 2 fällt auf, dass es bei sechs Teilneh-

mer/innen Zuwächse gegeben hat. Lediglich bei P4, P7 und P13 hat es Abnah-

men gegeben. Bei einer Person (P12) hat sich keine Veränderung des SOC erge-

ben. Die geringfügige Veränderung von minus 4 (-2,5%) bei P4 scheint vernach-

lässigbar zu sein. Die deutliche Veränderung von minus 15 (-8,9%) bei P13 erfolg-

te von einem SOC-Ausgangswert von 169 (der deutsche Skalenmittelwert liegt bei 

145,66, vgl. SCHUMACHER u.a., 2008) und einem vergleichsweise hohen Wert 

innerhalb der Trainingsgruppe auf 154. Dies könnte nun entweder auf einen Mess-

fehler oder aber auf eine veränderte Betrachtungsweise der eigenen Ressourcen 

im Rahmen der Schulung zurückzuführen sein. Die deutliche Veränderung von 

minus 16 (-10,8%) bei P7 wirft mehr Fragen auf, wobei sich der SOC bei P7 von 

148 auf 132 verringert. Ferner ist ein relativ niedriger SOC-Ausgangswert von 108 

bei P6 auffällig.  
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Abbildung 51: Veränderung der SOC-Werte (Beginn - Ende). 

Bei der Einzelbetrachtung der Kohorte 3 fällt auf, dass es bei allen Teilneh-

mer/innen bis auf die Teilnehmer/innen P3, P7 und P13 Abnahmen gegeben hat. 

Bei einer Person (P3) hat sich keine Veränderung des SOC ergeben. Die gering-

fügige Veränderung von minus 3 (-2,3%) bei P9 scheint ebenso vernachlässigbar 

zu sein wie die geringfügige Veränderung von plus 2 (+1,6%) bei P7. Die deutli-

chen Veränderungen von minus 22 (-12,9%) bei P4, minus 29 (-16,6) bei P8 und 

minus 12 (-7,5%) bei P12 erfolgten von SOC-Ausgangswerten von 170, 175 und 

160 (der deutsche Skalenmittelwert liegt bei 145,66, vgl. SCHUMACHER u.a., 

2008) und vergleichsweise hohen Werten innerhalb der Trainingsgruppe auf 148, 

146 und 148. Diese Werte könnten entweder auf Messfehler oder aber auf eine 

veränderte Betrachtungsweise der eigenen Ressourcen im Rahmen der Schulung 

zurückzuführen sein. Ferner ist ein relativ niedriger SOC-Ausgangswert von 109 

bei P13 auffällig, der nach der Empowerment-Schulung auf 127 gestiegen ist. 

 

Abbildung 52: Veränderung der SOC-Werte (Beginn - Ende). 

Bei der Einzelbetrachtung der Kohorte 4 fällt auf, dass es bei allen Teilneh-

mer/innen bis auf den/die Teilnehmer/in P13 Zuwächse gegeben hat. Fraglich ist, 

ob die eher geringen Zuwächse von plus 5 (+3,9%) bei P3 und (+3,8%) bei P9 

nicht eher zu vernachlässigen sind. Die deutliche Veränderung von minus 22 (-

11,8%) bei P13 erfolgte von einem SOC-Ausgangswert von 187 (der deutsche 

Skalenmittelwert liegt bei 145,66, vgl. SCHUMACHER u.a., 2008) und einem ver-
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gleichsweise hohen Wert innerhalb der Trainingsgruppe auf 165. Dies könnte nun 

entweder auf einen Messfehler oder aber auf eine veränderte Betrachtungsweise 

der eigenen Ressourcen im Rahmen der Schulung zurückzuführen sein. 

 

Abbildung 53: Veränderung der SOC-Werte (Beginn - Ende). 

Bei der Einzelbetrachtung der Kohorte 5 fällt auf, dass es bei fünf Teilneh-

mer/innen Zuwächse gegeben hat. Der Zuwachs von lediglich plus 3 (+2,1%) bei 

P1 scheint eher vernachlässigbar zu sein. Bei insgesamt vier Teilnehmer/innen 

(P3, P5, P8 und P9) hat es Abnahmen gegeben. Die geringfügigen Veränderun-

gen von minus 6 (-4,0%) bei P5 und von minus 3 (-2,1%) bei P8 scheinen ver-

nachlässigbar zu sein. Die deutliche Veränderung von minus 10 (-6,5%) bei P9 

erfolgte von einem SOC-Ausgangswert von 154 (der deutsche Skalenmittelwert 

liegt bei 145,66, vgl. SCHUMACHER u.a., 2008) und einem vergleichsweise ho-

hen Wert innerhalb der Trainingsgruppe auf 144. Dies könnte nun entweder auf 

einen Messfehler oder aber auf eine veränderte Betrachtungsweise der eigenen 

Ressourcen im Rahmen der Schulung zurückzuführen sein. Die deutliche Verän-

derung von minus 19 (-13,3%) bei P3 wirft mehr Fragen auf, wobei sich der SOC 

bei P3 von 143 auf 124 verringert hat. Ferner ist ein sehr niedriger SOC-

Ausgangswert von 90 bei P2 auffällig. 

 

Abbildung 54: Veränderung der SOC-Werte (Beginn - Ende). 
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Zusammenfassende Auswertung der Ergebnisse aller Kohorten 

Die folgende Tabelle und die sich anschließende Abbildung geben einen zusam-

menfassenden Überblick über die Veränderungen des SOC über alle Kohorten 

hinweg: 

Kohorte TN TN Ges Start Ende Absolut in % 

K1 P2 TN2 110 125 15 13,6% 

K1 P3 TN3 171 159 -12 -7,0% 

K1 P4 TN4 162 168 6 3,7% 

K1 P5 TN5 142 149 7 4,9% 

K1 P6 TN6 140 137 -3 -2,1% 

K1 P7 TN7 98 107 9 9,2% 

K1 P10 TN10 118 106 -12 -10,2% 

K1 P11 TN11 115 124 9 7,8% 

K2 P1 TN12 122 131 9 7,4% 

K2 P3 TN14 136 149 13 9,6% 

K2 P4 TN15 158 154 -4 -2,5% 

K2 P6 TN17 108 137 29 26,9% 

K2 P7 TN18 148 132 -16 -10,8% 

K2 P9 TN20 134 136 2 1,5% 

K2 P10 TN21 116 128 12 10,3% 

K2 P11 TN22 131 147 16 12,2% 

K2 P12 TN23 163 163 0 0,0% 

K2 P13 TN24 169 154 -15 -8,9% 

K3 P3 TN28 152 152 0 0,0% 

K3 P4 TN29 170 148 -22 -12,9% 

K3 P7 TN32 124 126 2 1,6% 

K3 P8 TN33 175 146 -29 -16,6% 

K3 P9 TN34 129 126 -3 -2,3% 
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K3 P12 TN37 160 148 -12 -7,5% 

K3 P13 TN38 109 127 18 16,5% 

K4 P3 TN41 129 134 5 3,9% 

K4 P4 TN42 136 150 14 10,3% 

K4 P9 TN47 130 135 5 3,8% 

K4 P11 TN49 124 134 10 8,1% 

K4 P13 TN51 187 165 -22 -11,8% 

K4 P14 TN52 152 163 11 7,2% 

K5 P1 TN53 145 148 3 2,1% 

K5 P2 TN54 90 104 14 15,6% 

K5 P3 TN55 143 124 -19 -13,3% 

K5 P4 TN56 152 165 13 8,6% 

K5 P5 TN57 149 143 -6 -4,0% 

K5 P6 TN58 113 135 22 19,5% 

K5 P7 TN59 127 148 21 16,5% 

K5 P8 TN60 146 143 -3 -2,1% 

K5 P9 TN61 154 144 -10 -6,5% 

Tabelle 5: Veränderung der SOC-Werte (Beginn – Ende) – alle Kohorten. 



 
 

81 

 

 

Abbildung 55: Veränderung der SOC-Werte (Beginn - Ende). 

Insgesamt lassen sich abschließend folgende Aussagen zur Veränderung des 

SOC über alle Kohorten hinweg treffen: 

Während der SOC bei zwei Teilnehmer/innen unverändert geblieben ist, hat sich 

der SOC-Wert bei 23 Teilnehmer/innen (57,5%) erhöht. Demgegenüber stehen 

insgesamt 15 Teilnehmer/innen (37,5%), bei denen Abnahmen zu verzeichnen 

sind.  

Werden nur Erhöhungen von 10 Punktwerten und mehr berücksichtigt, verbleiben 

13 Teilnehmer/innen, bei denen der SOC-Wert deutlich gestiegen ist; dies ent-

spricht 32,5% der befragten Teilnehmer/innen. Wenn bei den Abnahmen ebenso 

nur diejenigen, die 10 Punktwerte und mehr betragen, berücksichtigt werden, ver-

bleiben 10 Teilnehmer/innen (25%), bei denen der SOC-Wert deutlich gesunken 

ist. Bei den 10 Abnahmen ist jedoch zu berücksichtigen, dass sieben dieser 10 

Teilnehmer/innen einen SOC-Ausgangswert von über 150 (der deutsche Skalen-

mittelwert liegt bei 145,66, vgl. SCHUMACHER u.a., 2008) aufwiesen und dieser 

sich nach Beendung der Empowerment-Schulungen eher in Richtung Skalenmit-

telwert reduziert hat. Dies könnte unter Umständen auf eine veränderte Betrach-

tungsweise der eigenen Ressourcen im Rahmen der Schulung zurückzuführen 

sein. Um auch diesen Aspekt bei der Auswertung mit zu berücksichtigen und ge-

nauere Aussagen bezüglich der Ergebnisse treffen zu können, ist es sinnvoll, das 
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Datenmaterial noch etwas differenzierter auszuwerten. Hierfür ist eine gruppierte 

Auswertung angemessen.  

Differenzierte Auswertung der Ergebnisse aller Kohorten 

Bei der differenzierten Gruppenauswertung bilden die SOC-Werte vor Beginn der 

Empowerment-Schulung einen Anhaltspunkt für die Gruppierung. Grob sollte un-

terschieden werden zwischen:  

 Teilnehmer/innen mit niedrigem SOC-Wert vor Beginn der Empowerment-

Schulung,  

 Teilnehmer/innen mit mittlerem SOC-Wert vor Beginn der Empowerment-

Schulung und  

 Teilnehmer/innen mit hohem SOC-Wert vor Beginn der Empowerment-

Schulung.  

Bei der Gruppierung erfolgte zunächst eine Orientierung am deutschen Skalenmit-

telwert von 145,66 (vgl. Schumacher u.a., 2008). Darüber hinaus diente die Stan-

dardabweichung von 24,33 (vgl. Schumacher u.a., 2008) als Richtgröße zur weite-

ren Einteilung der Gruppen. Zur Vereinfachung wurden SOC-Werte von 145 als 

mittlere SOC-Werte zugrunde gelegt und anschließend wurde jeweils eine Abwei-

chung von 25 addiert bzw. subtrahiert. Dadurch ergaben sich für die differenzierte 

Auswertung folgende Gruppen: SOC-Wert vor der Empowerment-Schulung: 

 ≤ 95 

 von 96 bis 120 

 von 121 bis 145 

 von 146 bis 170 

 von 171 bis 195 

Die folgenden Abbildungen und Beschreibungen sollen einen Überblick geben. 
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Abbildung 56: Differenzierte Auswertung der Klasse SOC-Wert <= 95 

In der ersten Gruppe (SOC-Wert vor der Empowerment-Schulung ≤ 95) befindet 

sich ein/eine Teilnehmer/in, bei dem/der nach Abschluss der Empowerment-

Schulung eine Zunahme des SOC-Wertes von 90 auf 104 (15,6 %) zu verzeich-

nen ist. 

 

Abbildung 57: Differenzierte Auswertung Klasse SOC-Wert 96 bis 120 

Vor der Empowerment-Schulung weisen acht Teilnehmer/innen einen SOC-Wert 

auf, der zwischen 96 und 120 liegt. Bei sieben (87%) dieser acht Teilnehmer/innen 

nimmt der SOC-Wert nach Beendigung der Empowerment-Schulungen zu. Die 

Zunahmen betragen zwischen 9 und 29 Punktwerten (bzw. zwischen 7,8% und 

26,9%). Lediglich bei einem/einer Teilnehmer/in sinkt der SOC-Wert von 118 auf 

106 (um 10,2%).  
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Abbildung 58: Differenzierte Auswertung Klasse SOC-Wert 121 bis 145  

Bei 15 Teilnehmer/innen nimmt der SOC-Wert vor der Empowerment-Schulung 

einen Wert zwischen 121 und 145 an. Nach der Empowerment-Schulung hat sich 

der SOC-Wert bei 12 (80%) dieser 15 Teilnehmer/innen erhöht. Die Erhöhungen 

betragen zwischen 2 und 21 (bzw. zwischen 1,5 und 16,5%). Bei drei dieser 15 

Teilnehmer/innen ist eine Abnahme zu verzeichnen, wobei bei zwei Teilneh-

mer/innen nur eine leichte Abnahme um 3 Punktwerte (bzw. 2,1% und 2,3%) und 

bei einem/einer Teilnehmer/in eine Abnahme von einem SOC von 143 auf 124 (-

13,3%) erfolgt. 

 

 

Abbildung 59: Differenzierte Auswertung Klasse SOC-Wert 146-170 

Vor der Empowerment-Schulung weisen 13 Teilnehmer/innen einen SOC-Wert 

auf, der zwischen 146 und 170 liegt. Eine Abnahme ist bei acht dieser 13 Teil-

nehmer/innen zu erkennen, wobei die Abnahmen zwischen 2,1% und 12,9% be-

tragen. Bei drei (31%) dieser 13 Teilnehmer/innen nimmt der SOC-Wert nach Be-

endigung der Empowerment-Schulungen zu. Die Zunahmen betragen zwischen 

3,7% und 8,6%. Bei zwei Teilnehmer/innen bleibt der SOC-Wert unverändert bei 

einem SOC-Wert von 152 bzw. 163. 
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Abbildung 60: Differenzierte Auswertung Klasse SOC-Wert 171 bis 195 

Bei drei Teilnehmer/innen liegt der SOC-Wert vor der Empowerment-Schulung 

zwischen 171 und 195. Nach der Empowerment-Schulung hat der SOC-Wert bei 

diesen drei Teilnehmer/innen (100%) abgenommen. Die Abnahmen betragen zwi-

schen 7% und 16,6%. 

Abschließend lassen sich folgende Aussagen festhalten: 

 Bei Teilnehmer/innen mit einem eher niedrigen SOC-Wert (SOC-Wert ≤ 95 bis 

120) vor Beginn der Empowerment-Schulungen sind bei acht von neun Teil-

nehme/innen (bei 88,9%) Zunahmen der SOC-Werte zu verzeichnen. Lediglich 

bei einem/einer Teilnehmer/in (11,1%) erfolgt eine Abnahme des SOC-Wertes 

nach Beendigung der Empowerment-Schulung. 

 Bei Teilnehmer/innen mit eher mittleren SOC-Werten kann noch einmal unter-

schieden werden zwischen:  

o Teilnehmer/innen mit SOC-Werten zwischen 121 und 145, bei denen 

der SOC-Wert immerhin noch bei 12 von 15 Teilnehmer/innen (bei 80%) 

zunimmt.  

o Teilnehmer/innen mit SOC-Werten zwischen 146 und 170: In dieser 

Gruppe erfolgen nur noch bei drei von 13 Teilnehmer/innen (23%) Zu-

nahmen. Bei zwei von 13 Teilnehmer/innen (bei 15%) bleibt der SOC-

Wert unverändert und bei acht von 13 Teilnehmer/innen (bei 62%) 

nimmt der SOC-Wert ab. 

 Bei Teilnehmer/innen mit eher hohen SOC-Werten (SOC-Wert ≥ 170) sind 

ausschließlich Abnahmen erkennbar. 

Insgesamt lässt sich aus dem zuvor Dargestellten ein positives  Ergebnis für den 

SOC-Wert der Teilnehmer/innen ableiten: Bis zu einem SOC-Wert von 145 gab es 

eher Zunahmen (83,3 %). Ab einem Wert von 146 gab es nur noch wenige Zu-

nahmen und prozentual eher geringfügigere Zunahmen. Bei eher hohen SOC-

Werten sind Abnahmen zu verzeichnen, was durchaus positiv zu bewerten ist, da 
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dieses unter Umständen auf eine veränderte, realistischere Betrachtungsweise 

der eigenen Ressourcen im Rahmen der Schulung zurückzuführen sein könnte. 

4.1.4.1.2 Veränderung hinsichtlich des Selbstwertgefühls / der Eigenverant-

wortung 

Bei den Fragen 30 und 31 schätzen ca. 40% der Teilnehmer/innen die Frage vor 

der Empowerment-Schulung genauso ein wie hinterher. Das heißt, dass sich ihre 

Einstellung bzgl. der Frage nicht verändert hat. Ebenso stimmen bezüglich beider 

Fragen nach der Empowerment-Schulung etwas über 30% der Teilnehmer/innen 

den Aussagen eher zu als vor der Empowerment-Schulung. Sie erachten es nach 

der Empowerment-Schulung also durchaus als sinnvoll, auch mal gegen Gesetze 

und Vorschriften zu verstoßen, um etwas Gutes zu tun bzw. selber aktiv zu wer-

den. 

Bezüglich der Frage 32: Was halten Sie von dem Spruch: „Manchmal ist es am 

besten, den Kopf in den Sand zu stecken und einfach abzuwarten, was passieren 

wird.“ lässt sich keine signifikante Veränderung bei den Teilnehmer/inne/n feststel-

len.  

Insgesamt lässt sich festhalten, dass anhand der drei Fragen zur Eigenverantwor-

tung keine auffälligen Zu- oder Abnahmen bei den befragten Teilnehmer/innen 

feststellen lassen.  

4.1.4.1.3 Veränderung bezüglich (gesellschafts-)politischer Partizipation 

Ergänzungsfragen 33 bis 34 

Bei beiden Ergänzungsfragen ist der Anteil der Teilnehmer/innen, bei denen sich 

keine Veränderung hinsichtlich ihres Interesses für Politik (57%) bzw. für politische 

Themen in der Tages-Zeitung (48%) ergibt, am höchsten. Deutlich wird jedoch, 

dass ein hoher Anteil dieser Teilnehmer/innen sich - sowohl vor als auch nach der 

Empowerment-Schulung - stark für Politik (44,9 %) bzw. für politische Themen in 

der Tages-Zeitung (29,6%) interessiert hat. 

Eine Zunahme des Interesses für Politik ist bei 29% der gesamten Teilneh-

mer/innen  und bei 37% bezogen auf politische Themen in der Tages-Zeitung zu 

verzeichnen. 

Lediglich bei 14% nimmt das Interesse an Politik bzw. bei 17% das Interesse an 

politischen Themen in der Tages-Zeitung ab.  

Zusatzfragen 1a und 1b sowie 2a und 2b 

Es wird deutlich, dass die Teilnehmer/innen nach der Empowerment-Schulung 

kaum andere Möglichkeiten der Einflussnahme nutzen als vorher. Hinsichtlich der 
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aktiven Beteiligung in den abgefragten Gruppen und Interessenvertretungen sind 

lediglich minimale Veränderungen feststellbar. Etwas größere Erhöhungen sind 

bei der aktiven Beteiligung in Bürgerinitiativen (20%) und in Parteien (15%) zu 

verzeichnen.  

Insgesamt kann also festgehalten werden, dass bei einem Großteil bereits vor der 

Schulung ein hohes Interesse an Politik bestand. Diese Tatsache ist nicht verwun-

derlich, da das Interesse an Politik u.a. ein Auswahlkriterium für die Teilnahme 

war. Das hohe Interesse bleibt bis zum Ende der Schulungen bei einem Großteil 

der Teilnehmer/innen erhalten.  

Bei ca. einem Drittel der Teilnehmenden (29% bzw. 37%) stieg das Interesse an 

Politik dagegen an.  

4.1.5 Zusammenfassung und Diskussion der Fragebogenergebnisse  

Insgesamt kann aus den Ergebnissen der Fragebögen die Schlussfolgerung ge-

zogen werden, dass die Empowerment-Schulungen positiv auf die Teilneh-

mer/innen wirken.  

Besonders stark profitieren Teilnehmer/innen mit sehr niedrigen oder sehr hohen 

SOC-Werten, da sich die Werte beider Gruppen dem deutschen Mittelwert annä-

hern. So erfolgt bei Teilnehmer/innen mit einem niedrigen Wert eine Steigerung 

des Kohärenzgefühls und bei Teilnehmer/innen mit einem sehr hohen Wert, der 

als Selbstüberschätzung der eigenen Möglichkeiten gedeutet werden kann, sinkt 

der SOC-Wert auf ein niedrigeres Niveau, d.h. diese Personen lernen, ihre Fähig-

keiten und Möglichkeiten realistisch einzuschätzen. 

Da ein Auswahlkriterium für die Teilnahme an den Schulungen ein bereits beste-

hendes Interesse an Politik, tagesaktuellen Themen und politisches Engagement 

war, bestanden die Gruppen aus Personen, die auch vor den Schulungen sehr 

interessiert und aktiv waren. Trotzdem konnte das Interesse an Politik und tages-

politischen Themen bei ca. einem Drittel der Teilnehmer/innen noch weiter gestei-

gert werden. Das (bereits hohe) Engagement stieg zwar nicht bei allen Teilneh-

mer/innen weiter an, aber es fanden Verschiebungen der Aktivitäten statt, bei-

spielsweise wechselten Teilnehmer/innen hin zu Bürgerinitiativen.  

Die Aussagen zu den wenigen Fragen zur Veränderung der Eigenverantwortung 

ermöglichen keine Aussagen zu diesem Aspekt.   

4.1.6 Reflexion der Methode SOC-Fragebogen 

a) Kontrollgruppen  

Auf den Einsatz von Kontrollgruppen musste aufgrund begrenzter finanzieller und 

personeller Ressourcen verzichtet werden. Aus diesem Grund können die Ergeb-
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nisse nicht mit Personen verglichen werden, die keine Empowerment-Schulung 

durchlaufen haben.  

b) Feedback zum SOC-Fragebogen durch Teilnehmer/innen und Trai-

ner/innen 

Im Rahmen der qualitativen Interviews mit Teilnehmer/innen und Trainer/innen, 

deren Ergebnisse im Weiteren detailliert dargestellt werden, wurde u.a. ein Feed-

back zu den quantitativen Fragebögen eingeholt. Da diese Rückmeldungen für die 

Bewertung der Forschungsmethode Fragebogen und für die Auswertung der Fra-

gebögen wichtig sind, werden die Einschätzungen und Anregungen bereits an 

dieser Stelle beschrieben und in die Analyse mit einbezogen.  

Die Trainer/innen weisen darauf hin, dass es sowohl Höhen als auch Tiefen in der 

Durchführung der von den Teilnehmer/innen geplanten Projekte gab. Zu bedenken 

ist, dass Teilnehmer/innen, die sich zur Befragungszeit gerade an einem Tiefpunkt 

im Projekt befanden, den Fragebogen unter Umständen anders ausfüllten als 

Teilnehmer/innen, bei denen das Projekt zu ihrer Zufriedenheit verlief.  

Darüber hinaus gab es Teilnehmer/innen, die aus gesundheitlichen Gründen nicht 

in dem Umfang am Projekt weiterarbeiten konnten, wie sie es gern gewollt hätten. 

Dies hatte teilweise einen doppelten Effekt: Einerseits haben die Teilnehmer/innen 

das nicht Vorwärtskommen für sich negativ bewertet. Sie haben sich nicht als 

selbstwirksam erlebt. Andererseits wurden an dem letzten Seminarwochenende 

alle Projekte noch einmal präsentiert, wodurch das eigene Negativ-Erleben noch 

einmal verstärkt wurde, weil dann zusätzlich noch einmal ein Vergleich mit den 

Ergebnissen/den Projekten in der Gruppe stattgefunden hat. Genau am Ende die-

ses Wochenendes war der zweite Messzeitpunkt und die Fragebögen wurden 

ausgefüllt, was möglicherweise eine negativere Bewertung durch von sich ent-

täuschte Teilnehmer/innen zur Folge hatte.  

Neben diesen Aspekten weisen die Teilnehmer/innen darauf hin, dass sich bei 

einigen von ihnen deutliche Veränderungen in der Lebensführung und der Arbeits-

situation ergeben haben. Diese Veränderungen hätten teilweise aber Ausdauer, 

Kraft und Lebensenergie gekostet, sodass die Teilnehmer/innen einerseits stolz 

auf das Ergebnis gewesen seien, andererseits aber ziemlich erschöpft und ausge-

powert gewesen seien. Auch diese Erschöpfung könnte durchaus einen Einfluss 

auf das Ausfüllen des Fragebogens haben. 

Die Trainer/innen wenden ein, dass der Fragebogen zwar etwas leichter formuliert 

wurde. Um ihn aber inhaltlich nicht zu verändern, wurde er nicht komplett in Leich-

te Sprache übersetzt. Dies könnte bei einigen Teilnehmer/innen zu Schwierigkei-

ten beim Ausfüllen gesorgt haben. Diese Aussage lässt sich auch durch die 
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Rückmeldungen von Seiten der Teilnehmer/innen stützen, denn in den Interviews 

mit den Teilnehmer/innen wurde geäußert, dass einige von ihnen diesen Fragebo-

gen als zu schwierig und zu lang empfunden haben. 

Zudem führen die Trainer/innen an, dass durch die Empowerment-Schulungen ein 

Prozess bei den Teilnehmer/innen angestoßen wird, der auch noch nachwirkt. Der 

zweite Messzeitpunkt fiel genau auf das Ende des letzten Schulungswochenen-

des, an dem inhaltlich noch einige Prozesse angestoßen wurden, die erst im 

Nachhinein Wirkung zeigen. Unter Umständen wäre es deshalb günstig, eine wei-

tere Befragung mit dem Fragebogen ein halbes Jahr nach Beendigung der Em-

powerment-Schulungen (Follow-up) durchzuführen. Dieses war und ist der wis-

senschaftlichen Begleitung jedoch aufgrund des eng gesteckten zeitlichen Rah-

mens nicht möglich.  

Ein weiterer Hinweis erfolgte noch auf mögliche negative Vorerfahrungen von 

Teilnehmer/innen mit dem SOC-Fragebogen, da dieser teilweise in medizi-

nisch/psychologischen Kontexten als Messinstrument zur Feststellung von „Defizi-

ten“ eingesetzt wird. Dies könnte unter Umständen zu Widerständen und Verzer-

rungen beim Ausfüllen des Fragebogens führen. 

Eine Teilnehmer/in-Rückmeldung verdeutlicht, dass es einen Unterschied macht, 

ob der Fragebogen mit oder ohne Hilfe ausgefüllt wird. In dem Fragebogen wür-

den durchaus sehr persönliche Fragen gestellt. Wenn jemand den Bogen nicht 

allein, sondern mit Hilfe ausfüllt, könnte das durchaus einen Einfluss auf das Er-

gebnis haben, da die unterstützte Person möglicherweise nicht so antwortet wie 

sie es unter völlig anonymisierten Bedingungen tun würde. Festzuhalten ist, dass 

immerhin 13 Personen den Fragebogen mit Hilfe ausgefüllt haben und die Ergeb-

nisse dadurch möglicherweise beeinflusst wurden. 

Die Rückmeldungen zeigen, dass man von Verzerrungen der Ergebnisse aufgrund 

persönlicher Vorerfahrungen, ungünstiger Projektphasen oder durch das Ausfüllen 

mit Hilfe/Assistenz ausgehen kann. Zudem lassen sich in der Literatur Belege da-

für finden, dass der SOC signifikant negativ mit Schwierigkeiten in der Durchfüh-

rung der alltäglichen Aktivitäten (vgl. Callahan/Pincus, 1995) und dem Stresserle-

ben (vgl. McSherry/Holm, 1994) korreliert. Dieses war bei einigen Teilneh-

mer/innen der Fall.  

Unter Berücksichtigung der beschriebenen Aspekte ist der Einsatz des SOC-

Fragebogens zur Evaluation von Empowerment-Schulungen behinderter Men-

schen also durchaus kritisch zu sehen und es stellt sich die Frage, ob dieser gene-

rell ein geeignetes Instrument für die Evaluation derartiger Schulungen ist. Um zu 

bewerten, ob Empowerment-Schulungen wirksam sind, scheint es daher nicht ziel-
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führend zu sein, sich ausschließlich auf die Ergebnisse des SOC-Fragebogens zu 

berufen.  

4.2 Das qualitative Verfahren: Leitfadengestützte Interviews 

4.2.1 Datenerhebung 

4.2.1.1 Interviews mit Teilnehmer/innen 

Insgesamt wurden fünf qualitative teilstrukturierte Interviews mit Teilnehmenden 

der Empowerment-Schulungen durchgeführt – aus jedem Kurs wurde eine Person 

ausgewählt. Die Auswahlkriterien für die Interviewpartner/innen wurden bereits an 

anderer Stelle ausführlich beschrieben.  

Soziodemographische Merkmale der Interviewpartner/innen 

Von den fünf Interviewpartner/innen waren vier weiblich und einer männlich. Drei 

der Interviewpartner/innen benötigen im Alltag eine persönliche Assistenz. Bei ei-

nem der Interviews war die Assistentin anwesend. Der Altersdurchschnitt der In-

terviewpartner/innen lag bei 38 Jahren. Der/die jüngste Interviewpartner/in war 28 

Jahre und der/die älteste 53 Jahre alt. Die folgende Tabelle gibt einen Überblick 

über die soziodemographischen Merkmale der Teilnehmer/innen. 

Alter Anzahl Interviewpartner/innen Prozent 

18-40 3 60% 

41-60 2 40% 

Geschlecht     

Männlich 1 20% 

Weiblich 4 80% 

Beeinträchtigungen     

Sehen 2 40% 

Hören 0 0% 

Körper 4 80% 

Lernen 2 40% 

Psyche 2 40% 

Tabelle 6: Soziodemographische Merkmale der Interviewpartner/innen. 

Termine und Dauer der Interviews 

Der vorgesehene Zeitrahmen pro Interview mit den Teilnehmer/innen betrug zwi-

schen 45 bis 90 Minuten. Im Vorfeld der Interviews wurden die Termine telefo-

nisch abgesprochen oder per Mail vereinbart sowie Zweck und Vorgehensweise 

des Interviews erläutert.  
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Die Termine und Länge der Interviews sind der unten stehenden Tabelle zu ent-
nehmen: 

Kohorte Termin Länge des Interviews 

Kohorte 1 22. Mai 2015 Ca. 1 Std. 20 Minuten 

Kohorte 2 23. Juni 2015 Ca. 1 Std. 

Kohorte 3 03. Juli 2015  Ca. 1 Std. 45 Minuten 

Kohorte 4 07. Oktober 2015 Ca. 45 Minuten 

Kohorte 5 23. Oktober 2015 Ca. 1 Std. 45 Minuten 

Tabelle 7: Übersicht zu den Terminen und Längen der Interviews. 

4.2.1.2 Gruppeninterview mit Trainer/innen 

Es wurde ein Gruppeninterview mit den Trainer/innen der Empowerment-

Schulungen durchgeführt, an dem lediglich drei der sechs Ausbilder/innen teil-

nehmen konnten. Darüber hinaus nahm die Organisatorin an dem Gruppeninter-

view teil, um sich zu den individuellen Zielen der Teilnehmer/innen, die in den Be-

werbungen standen, und zu den organisatorischen Rahmenbedingungen der Wei-

terbildung zu äußern. Der vorgesehene Zeitrahmen für das Gruppeninterview be-

trug 120 bis 180 Minuten. Die Einladung der Trainer/innen erfolgte per Mail durch 

die wissenschaftliche Begleitung (vgl. Anhang 3). Das Gruppeninterview wurde am 

23. Juli 2015 in Kassel durchgeführt und dauerte ca. 2,5 Stunden. 

4.2.2 Datenaufbereitung und Dokumentation 

Zur Dokumentation und späteren Auswertung wurden die Interviews mit den Teil-

nehmer/innen und das Gruppeninterview mit den Trainer/innen – mit deren Ein-

verständnis – mit einem Diktiergerät aufgezeichnet und später transkribiert. 

4.2.3 Darstellung der Ergebnisse 

Die Auswertung sowohl der Einzelinterviews mit den Teilnehmer/innen als auch 

des Gruppeninterviews erfolgte inhaltsanalytisch. Hierzu wurden zunächst rele-

vante Passagen der Transkripte in einem Codesystem erfasst. Dieses Codesys-

tem orientierte sich an dem vorläufigen Wirkmodell (vgl. Kap. 3.1.2), das zudem 

auch der Operationalisierung des Leitfadens für die Interviews mit den Teilneh-

mer/innen und Trainer/innen diente. Ausgehend von den herausgearbeiteten Be-

dingungs- und Wirkfaktoren des vorläufigen Wirkmodells konnten weitere (Sub-

)Kategorien induktiv identifiziert werden, da ergänzend zu den Codes aus dem 

Wirkmodell inhaltliche Aspekte in den Interviews hervorgebracht wurden, die in der 

Fachliteratur nicht bzw. in anderer Form beleuchtet oder von den Interviewteil-

nehmer/innen anders gewichtet werden. 
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Da sich die Leitfragen für Teilnehmer/innen und Trainer/innen in einigen Punkten 

unterscheiden, erfolgte zunächst eine separate Auswertung der Ergebnisse beider 

Gruppen. In einer tabellarischen Übersicht wurden entsprechende Transkriptinhal-

te zugeordnet, um im darauf aufbauenden Auswertungsschritt mögliche Unter-

schiede und Übereinstimmungen in den Aussagen der beiden Gruppen erkennen 

zu können.  

4.2.3.1 Leitfadengestützte Interviews mit Teilnehmer/innen 

Im Folgenden werden zunächst die jeweiligen Codes/Kategorien (Themen) aus 

dem Wirkmodell als Überschrift hervorgehoben. Dann werden die Subcodes, (Un-

terthemen) die einerseits aus dem Wirkmodell abgeleitet und andererseits durch 

die Aussagen der Teilnehmer/innen entstanden sind, benannt. Anschließend wer-

den die inhaltlich zusammengefassten Aussagen zu den Codes bzw. Subcodes 

dargestellt und durch ausgewählte Ankerbeispiele aus den Interviews verdeutlicht.  

Dabei wird im Folgenden zunächst mit dem oberen Drittel des Wirkmodells (Er-

gebnisse / Wirkungen) begonnen. Es folgen die Aussagen zum mittleren Drittel 

des Wirkmodells (Entscheidungsfelder / Einflussfaktoren der Schulung) und am 

Schluss stehen die Interviewaussagen zum unteren Drittel des Wirkmodells zu 

Bedingungsfeldern / Voraussetzungen.  

Wirkungen/Ergebnisse (oberes Drittel im Wirkmodell) 

In diesem Kapitel werden die Wirkungen bzw. Ergebnisse der Empowerment-

Schulungen herausgearbeitet. Auf der Grundlage des Wirkmodells und der Aus-

sagen aus den Interviews mit den Teilnehmer/innen kann unterschieden werden 

zwischen folgenden Aspekten:  

a) Stärkung des Selbstbewusstseins und des Selbstwertgefühls 

b) Erwerb von Wissen, Informationen und Erkenntnisgewinn 

c) Vernetzung bzw. Bildung von Netzwerken 

d) Veränderung der persönlichen Lebenssituation 

e) Aktive Mitgestaltung gesellschaftlicher/politischer Prozesse und Strukturen 

f) Ergebnisse aus den Projekten (Aktionsplan zur Umsetzung der UN-

Behindertenrechtskonvention) 

a) Stärkung des Selbstbewusstseins und des Selbstwertgefühls 

In diesem Kapitel werden die von den Teilnehmer/innen genannten Aspekte auf-

geführt, die zur Stärkung ihres Selbstbewusstseins und ihres Selbstwertgefühls 

beigetragen haben.  

In den Interviews weisen die Befragten immer wieder darauf hin, dass sie durch 

die Teilnahme an der Empowerment-Schulung wesentlich mutiger geworden sind. 
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Sie heben hervor, dass sie sich heute viel mehr zutrauen, sie Dinge nun auch kri-

tisch hinterfragen und bereit sind für eigene Anliegen zu kämpfen und diese be-

harrlich zu verfolgen, da ihnen durch die Schulungen auch Instrumente zur Um-

setzung an die Hand gegeben wurden. 

„Wenn irgendwas mich bewegt, dass ich auch mal eher meine Meinung sag 

und nit mir alles so gefallen lass, ja ich kann dann nit mehr so den Mund 

halten, wie das vorher war.“ (A) 

„[…]Aber, dass wir wirklich mit Leidenschaft dabei sind und eh, Mut haben, 

Ausdauer haben und den Kampfgeist haben, so wir boxen das jetzt hoch, 

und dass wir uns nicht kleinkriegen lassen. Und ich denke, dass ist die 

Quintessenz aus allen Projekten.“ (E)  

„Naja, dass man alles schaffen kann, wenn man es will. Und deswegen ist 

ja die Empowerment-Schulung auch so wichtig, und ich finde, das sollte es 

noch mehr geben, damit auch andere Menschen mit Handicap lernen, was 

sie machen können und bestärkter darin werden, ihre Ziele zu verfolgen 

und nie, nur, weil einer sagt das geht nicht, einfach aufgeben, sondern sa-

gen, ich will das jetzt aber trotzdem. Und diese Empowerment-Schulung, 

die zeigt halt auch wie‘s geht…“ (D) 

Einige der Befragten verwenden den Begriff des „gestärkten Selbstbewusstseins“ 

ganz konkret. In diesem Zusammenhang wird u.a. auf eine wichtige Auswirkung 

der Schulung hingewiesen, nämlich jetzt frei vor einer Gruppe sprechen zu kön-

nen.  

„[…]Aber irgendwie ist dieses Selbstbewusste, dass man einfach mehr ein-

fach seinen Mund aufmacht und sagt, ja ich darf das jetzt sagen, das ist 

mein gutes Recht.“ (E) 

„Ich konnte halt vor dem Seminar, nicht halt vor ner Gruppe so frei spre-

chen, […] weil mir n Stück Selbstbewusstsein gefehlt hat. Und ehm das fällt 

mir jetzt wesentlich einfacher.“ (B) 

Außerdem wird deutlich, dass manche Teilnehmer/innen nun eigene Grenzen 

besser wahrnehmen und benennen sowie diese vertreten können. 

„[…] selbstbewusster auftreten zu können und auch ganz klar sagen zu 

können, da ist meine Grenze, […] man muss sich auf bestimmte Dinge be-

schränken.“ (C) 

b) Erwerb von Wissen und Informationen 

In den Interviews benennen einige der Befragten den Zuwachs an Wissen und 

Informationen als ein sehr wichtiges Ergebnis. Teilweise wird darauf hingewiesen, 
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dass im Rahmen der Empowerment-Schulung und durch den gemeinsamen Aus-

tausch verschiedene Möglichkeiten (insbesondere auch bzgl. Antragstellungen) 

deutlich wurden, die den Teilnehmer/innen vorher nicht bekannt waren.  

„Oder, sei es auch so Sachen wie, wie stelle ich bestimmte, wie kommen 

bestimmte Anträge gestellt, oder so, ich weiß darüber auch ne Menge, aber 

es gibt, es gab auch da Leute, die sowas eben schon mal gemacht hatten 

und mir dann eben sagen konnten, wie das funktioniert.“ (C) 

Neben dem Wissens- und Informationszuwachs wird auch auf wertvolle Erkennt-

nisgewinne durch die Schulungen hingewiesen. Einerseits bezogen sich die dies-

bezüglichen Aussagen auf bestimmte Umgangsformen oder günstige Verhaltens-

weisen und Taktiken.  

„Und ehm eben halt, dass du, das war dann einfach eben halt so ein Lern-

effekt, dass man, wenn man dann, ich sag jetzt mal zum Amt geht oder mit 

wichtigen Personen spricht, die einen eben halt in der Arbeit unterstützen 

sollen, nicht so direkt mit der Angelegenheit mit der Tür ins Haus fällt…“ (E) 

„[…] weil wie gesagt, sollte man in so ne Situation dann auch kommen, 

weiß ich zumindest, okay, ich muss die Leute ansehen, auch wenn mir das 

schwerfällt, weil das einfach Teil meiner Behinderung ist, ehm mit Augen-

kontakt und so.“ (C) 

Andererseits gab es die Erkenntnis, dass Projekte grundsätzlich einer guten Pla-

nung und Organisation bedürfen, damit sie gelingen können. 

„[…] und ich glaube, dass das der Sinn, eine wichtige Erfahrung für mich 

war, zu sehen ich kann zwar Projekte machen, muss das aber entspre-

chend gut planen und organisieren, damit es nicht, damit das eine, damit 

weder die Arbeit drunter leidet, noch meine Freizeit.“ (C) 

Darüber hinaus wurde mehrfach auf die positiven Erkenntnisse hingewiesen, die 

durch die verschiedenen Behinderungsformen und den Umgang mit Verschieden-

heit  in den Gruppen gewonnen wurden und in diesem Zusammenhang auch auf 

die Erfahrung, dass barrierefreies Bauen allen Menschen zugute kommt. 

„Ich bin sensibilisierter, natürlich. Je mehr Menschen ich eh, eh, eh mit ner 

anderen Behinderung, also je mehr Individualitäten ich kennenlerne, desto 

sensibilisierter werde ich ja daraus.“ (A) 

„[…] das hab ich jetzt auch gelernt, im Rahmen der Schulung, wenn man 

etwas barrierefrei baut zum Beispiel, oder barrierefrei macht, dann haben 

da im Prinzip alle was von, weil es die Orientierung erleichtert, den Zugang 
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erleichtert, weil es vielleicht einfach bestimmte Dinge miterledigt, die sonst 

gar nicht auf der Agenda stehen würde.“ (B) 

Ebenso wurden die Exkursionen (beispielsweise in Landesparlamente) positiv 

hervorgehoben, durch die die Teilnehmer/innen gute Einblicke in politische Ar-

beitsfelder bekommen konnten. Sie fühlen sich durch diese Erfahrungen sensibili-

sierter für die Arbeit von Politiker/innen. 

„Diese Verknüpfung zu den Landtagsabgeordneten da. Zu dem M. [Politi-

ker]. […]Ich hätte nie gedacht, was die arbeiten müssen, wie viel die arbei-

ten müssen, was die allem ausgesetzt sind halt.“ (B) 

c) Vernetzung bzw. Bildung von Netzwerken 

Alle interviewten Teilnehmer/innen hoben hervor, wie wichtig ihnen das Knüpfen 

und Aufrechterhalten neuer Kontakte war. Dabei wurde deutlich, dass einerseits 

private Kontakte einen wichtigen Stellenwert einnahmen, andererseits standen 

aber auch Vernetzungen mit den Trainer/innen und zu anderen Teilnehmer/innen 

zum Umsetzen von Projekten im Fokus.  

„Na dass, ja dass ich jetzt Freunde mehr hab, auf die man sich verlassen 

kann. […] Wir haben ja jetzt noch Kontakt, obwohl die Schulung schon 

längst vorbei ist.“ (D) 

„[…] in dem Seminar, da waren ja auch Teilnehmer aus einem Bundesland 

im Süden Deutschlands da, wir haben uns da halt auch vernetzt.“ (B) 

In einem Interview wurde auch die Vernetzung auf politischer Ebene als beson-

ders wichtig beschrieben. 

„[…] und der will nämlich da unten ne Landesarbeitsgemeinschaft gründen, 

das gehen wir zusammen an und dann fehlen mir glaub ich noch vier Bun-

desländer und dann hab ich mein Netzwerk komplett halt, […]“ (B) 

d) Veränderung der persönlichen Lebenssituation 

Mehrere der befragten Teilnehmer/innen äußern, dass sie heute durch ihr gestärk-

tes Selbstwertgefühl selbstbewusster auftreten, wodurch sie ihre Position in unter-

schiedlichen Bereichen wie zum Beispiel bei Verhandlungen verbessern konnten. 

Eine Teilnehmerin, die sich seit vielen Jahren in einer Partei engagiert, kann sich 

dort nun besser behaupten und hat das Gefühl, dort mit ihren Anliegen endlich 

ernst genommen zu werden. Zwei der Befragten haben während der Zeit der Em-

powerment-Schulungen neue Arbeitsstellen gefunden. Beide führen den Erfolg bei 

der Arbeitsplatzsuche und im Bewerbungsverfahren auf die Stärkung durch die 

Empowerment-Schulung zurück. 
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A, die bisher in einer Werkstatt für behinderte Menschen (WfbM) beschäftigt war, 

konnte ihren Traum auf einen (zunächst befristeten) Arbeitsplatz auf dem ersten 

Arbeitsmarkt verwirklichen. Sie sagt hierzu im Interview:  

„[…] es hat sogar so viel gebracht, dass ich jetzt im R. (repräsentatives Ge-

bäude und Verwaltungssitz) arbeite.“ (A) 

Auch C. fühlte sich durch die Empowerment-Schulung für eine neue Arbeitsstelle 

gestärkt: 

„[…] und ich bin davon überzeugt , dass der Workshop auch dazu beigetra-

gen hat, dass ich diese unbefristete Stelle gekriegt hab, […] und ich glaub, 

dass ich dadurch selbstbewusster aufgetreten bin und auch ganz klar be-

nennen konnte, so die und die und die Schwierigkeiten gibt es, denen kann 

man aber so und so und so begegnen und rein inhaltlich gibt es keine 

Schwierigkeiten und das hätte ich glaub ich nicht gemacht, wenn ich nicht 

diese Empowerment-Schulung gemacht hätte.“ (C) 

e) Aktive Mitgestaltung gesellschaftlicher/politischer Prozesse und Struktu-

ren 

Im Rahmen der Interviews wird deutlich, dass die Teilnehmer/innen durch die 

Kenntnisse und Erfahrungen aus den Empowerment-Schulungen motiviert sind, 

sich auch zukünftig zu engagieren und gesellschaftliche / politische Prozesse aktiv 

mitzugestalten. 

„Ja, ich arbeite jetzt im R. (repräsentatives Gebäude und Verwaltungssitz). 

Es geht um Inklusion in einer Stadt im Süden Deutschlands. Wir machen 

verschiedene Projekte, die wir anbieten. Und da geht es eben auch um Bar-

rierefreiheit, um Leichte Sprache, um die Mobilität, um Teilzeitarbeit. Also 

es sind sehr viele Projekte, die starten, wo wir auch schon positive Rück-

meldungen auch haben.“ (A) 

„Hm, ich gehe jetzt regelmäßig zur AG Leichte Sprache und auch auf Ar-

beit, wenn ich jetzt, ich bin ja im Gremium am Arbeitsplatz, dann frage ich 

halt mehr und mache auch mehr.“ (D) 

f) Ergebnisse aus den Projekten (Aktionsplan zur Umsetzung der UN-

Behindertenrechtskonvention) 

Besonders positiv hervorgehoben wurden die verschiedenen Projekte, die in den 

Empowerment-Schulungen vor Ort geplant und größtenteils auch umgesetzt wur-

den. Die Projekte werden einerseits als vorzeigbares Ergebnis der Schulungen, 

auf die man stolz sein kann und andererseits als besonders wirkungsvolle päda-
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gogische Methode benannt. An dieser Stelle wird zunächst nur auf die Aussagen 

eingegangen, die sich auf die Ergebnisse der Projekte beziehen.  

Die Interviewten berichten sowohl über eigene erfolgreich umgesetzte Projekte als 

auch über Projekte der anderen Teilnehmer/innen. Sie verdeutlichen, wie wichtig 

das erfolgreiche Planen und Durchführen der Projekte war, um zu erkennen, dass 

bestimmte Anliegen gelingen können, dass es aber Sinn macht, sein Projekt wei-

ter zu verfolgen auch wenn nicht alles auf Anhieb gut gelingt. Sie erzählen stolz 

von der Leidenschaft, mit der die Projekte verfolgt wurden und von den vielfältigen 

positiven Ergebnissen, die am Ende der Schulungen vorlagen. So wird beispiels-

weise auf ein Projekt hingewiesen, das im Rahmen der Schulung entwickelt wurde 

und gute Chancen auf eine finanzielle Förderung hat.  

„[…] Dafür können wir uns jetzt auch auf die Fahnen schreiben, dass es 

jetzt auch noch ein Projekt gibt, was tatsächlich, wahrscheinlich auch noch 

Fördermittel bekommt, was aus dieser Empowerment-Schulung heraus 

entstanden ist […]“ (C) 

An dieser Stelle sei auf den umfassenden Aktionsplan zur Umsetzung der UN-

Behindertenrechtskonvention hingewiesen, der im Rahmen der Empowerment-

Schulungen entstanden ist. Dieser wurde im November 2015 am Rande der Fach-

konferenz zum Persönlichen Budget im Jakob Kaiser Haus in Berlin an die Parla-

mentarische Staatssekretärin im Bundesministerium für Arbeit und Soziales Gab-

riele Lösekrug-Möller und die Bundesbehindertenbeauftragte Verena Bentele 

übergeben. In dem Aktionsplan sind die insgesamt 151 Maßnahmen aufgeführt, 

die im Rahmen der Empowerment-Schulungen entwickelt und größtenteils bereits 

durchgeführt wurden.  

Entscheidungsfelder/Einflussfaktoren der Schulung (mittleres Drittel im 

Wirkmodell) 

In diesem Kapitel werden die Einflussfaktoren der Schulungen auf die Kursergeb-

nisse näher untersucht. Wie aus dem Wirkmodell ersichtlich wird, gehören zu den 

Entscheidungsfeldern / Einflussfaktoren folgende Aspekte, die in diesem Kapitel 

entsprechende Berücksichtigung finden: 

 Ziele/Intentionen der Teilnehmer/innen 

 Inhalte der Schulungen 

 Wirksamkeit der Methoden 

 Verwendete Medien 

 Die Trainer/innen 

 Rahmenbedingungen / Räumlichkeiten 
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Ziele/Intentionen der Teilnehmer/innen 

Aus den Interviews wird deutlich, dass die Teilnehmer/innen durchaus unter-

schiedliche Ziele verfolgten. Einige benennen Neugierde als Motivation, sich bei 

der Empowerment-Schulung zu bewerben und berichten, dass sie zu Beginn der 

Weiterbildung zunächst kein konkretes Ziel hatten. Im Laufe der Empowerment-

Schulung haben sich durch die Planung und Durchführung der Projekte dann auch 

für diese Teilnehmer/innen persönliche Ziele ergeben. Andere Befragte führen das 

Interesse an einem Austausch mit anderen Teilnehmer/innen und das Kennenler-

nen neuer Leute als ursprüngliche Motivation für ihre Bewerbung an. 

„[…] ich war einfach nur neugierig.“ (D) 

„Also auf jeden Fall nochmal andere Leute, andere Behinderte kennenzu-

lernen, […] aber mit Leuten mal zu reden, sich auszutauschen, ist ehm 

schon auch eins der Ziele gewesen, wenn man dann eben neue Leute ken-

nenlernt und neue Impulse kriegt, Netzwerke aufbauen kann, mit Leuten 

auch weiter Kontakt hat, so das war schon eines der wesentlichen Ziele 

auch.“ (C) 

Demgegenüber gibt es jedoch zahlreiche Teilnehmer/innen, die bereits konkrete 

Zielvorstellungen mit ihrer Bewerbung verbunden haben. Zu nennen sind hier bei-

spielsweise politische Ziele, der Aufbau eines Netzwerkes oder auch der konkrete 

Wunsch nach Handwerkszeug und Techniken (insbesondere für die Öffentlich-

keitsarbeit). 

„Also ich habe das Ziel gehabt, wie gesagt, Teilzeitarbeit, mich voranzuma-

chen. Und dann politische Ziele: was man so von der politischen Seite ir-

gendwie noch mit einbeziehen kann. Und eben die Barrierefreiheit.“ (A) 

„Meine Ziele waren, Handwerkszeug an die Hand zu bekommen. Wie arbei-

te ich behindertenpolitisch, was muss ich beachten, wie organisiere ich 

Veranstaltungen oder wie mache ich Öffentlichkeitsarbeit, also einfach ein 

Handwerkszeug zu bekommen und auch ein Austausch auch mit anderen 

engagierten Menschen, sich auszutauschen. […] sodass ich dann auch 

meine ehrenamtliche Tätigkeit professioneller auch dann ausbauen kann.“ 

(E) 

„Ja, im Kern geht´s ja darum die UN-Behindertenrechtskonventionen be-

kanntzumachen, unter die Leute zu bringen, denen klarzumachen, dass es 

halt Gesetz ist und dass es net nen Bettelkram ist.“ 
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Inhalte der Schulungen 

Zu den Einflussfaktoren aus dem mittleren Feld des Wirkmodells gehören auch die 

Inhalte der Schulungen. Auf der Grundlage des Wirkmodells und der Aussagen 

aus den Interviews mit den Teilnehmer/innen kann unterschieden werden in: 

a) Wesentliche Inhalte/Themen 

b) (Inhaltliche) Anforderungen 

c) Partizipationsmöglichkeiten 

 

a) Wesentliche Inhalte/Themen 

Folgende Themen/Inhalte waren aus Sicht der Teilnehmer/innen für den Erfolg der 

Empowerment-Schulung besonders wichtig: 

 Die Auseinandersetzung mit den UN-Behindertenrechtskonventionen und dem 

Bundesteilhabegesetz. 

 Das Kennenlernen verschiedener Möglichkeiten, um bestimmte Rechte geltend 

zu machen und bestimmte Ansprüche durchsetzen zu können. 

 Die Themen Presse- und Öffentlichkeitsarbeit sowie Spendengelder. 

 Die aktive Auseinandersetzung mit Aspekten aus den Bereichen Kommunikati-

on und Gesprächsführung sowie die eigene Wirkung auf andere (Selbst- und 

Fremdbild). 

 Das Themenfeld Organisation, Leitung und Moderation von Veranstaltungen. 

Dieses soll durch einige ausgewählte Interviewaussagen illustriert werden:  

„Also auch, dass wir die UN-Behindertenrechtskonvention, das war ja auch 

Thema ganz am Anfang gewesen, […] dass da wirklich ein Recht da ist, wo wir 

drauf pochen können.“ (E) 

„Wir haben da halt versucht, ehm ehm, Zeitungen zu schreiben. Und Artikel 

und Schlagwörter und wie man das macht, das ist ne ganz wichtige Sache. 

Halt Öffentlichkeit herstellen.“ (B) 

„Bevor du vor Publikum trittst, bevor du vor Leute trittst, sag zu dir selbst, du 

bist großartig, weil das einen anderen Eindruck macht, als […]“ (C) 

„Das Thema Kommunikation war für mich ein ganz wesentlicher Baustein. 

[…]also das wichtigste war wirklich Kommunikation und auch Spendengelder. 

[…] sodass man wirklich weiß, wie muss man kommunizieren, Gespräche füh-

ren, wie muss ich Öffentlichkeitsarbeit machen und so weiter und so fort.“ (E) 

Darüber hinaus wird betont, wie wichtig das Einladen von externen Referent/innen 

und die Organisation dieser Besuche für den eigenen Lernprozess war: Die Teil-
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nehmer/innen berichten, dass sie hierdurch in die Lage versetzt wurden, sich in 

kürzester Zeit darüber abzustimmen, wie sie den externen Gast in Empfang neh-

men und begrüßen und was sie vorbereiten und organisieren müssen, damit die-

ser sich wohlfühlt. Darüber hinaus mussten sie überlegen, welche Themen für den 

Gast relevant sein könnten und wer die Moderation übernimmt.  

„[…]was ich auch gut fand, wirklich gut fand war, wenn man sich Referenten 

einlädt, dass man sich darüber informiert, wer das ist, was die gemacht ha-

ben, was die für bestimmte Vorlieben haben, man weiß das ja nie vorher, 

aber sollte es dann vielleicht wissen. Man sollte vielleicht auch wissen, ehm 

man muss vielleicht auch bestimmte Sachen bedenken, also das muss ja 

auch alles organisiert werden, das heißt es muss jemand da sein, der den 

Referenten irgendwie abholt, ranbringt, dann muss man dem Referenten 

sagen, wo er denn sitzen soll, oder stehen soll, je nachdem ehm, dass eben 

solche Sachen im Vorfeld abgeklärt werden, dass man sich vorher Gedan-

ken macht, was man denn fragt. Dass man bestimmte Themen so im Kopf 

hat, […]“ (C) 

„[…]Oder wenn ein Regierungsangehöriger zu Besuch kommt, wie leite ich 

so ein Gespräch ein? Wie führe ich so ein Gespräch? Also wir hatten ja 

auch Moderatoren dann auch gewählt, die das dann auch gemacht haben 

und solches […]“ (E) 

b)  (Inhaltliche) Anforderungen 

Manche der Befragten berichten, die Empowerment-Schulungen seien teilweise 

sehr anstrengend oder emotional berührend gewesen. Teilweise wurde es als an-

strengend empfunden, die Entwicklung und Durchführung der individuellen Projek-

te zu durchdenken und diese voran zu treiben. 

„Das war manchmal ganz schön anstrengend, weil es musste ja alles am 

Wochenende auch erledigt werden.“ (D) 

„[…] weil das ja durchaus anstrengend sein kann, wenn man über diese 

Projekte nachdenkt, was kann ich machen, ehm man muss nen Maß finden 

und das war gut geplant […]“ (C) 

Es werden jedoch auch ein stark empfundenes „Miteinander“ und die Möglichkeit 

betont, sich individuell entfalten zu können. Als besonders wichtig wurde die Gele-

genheit beschrieben, jederzeit nachfragen zu können, wenn etwas nicht verstan-

den wurde. 

„Dadurch, dass wir individuell gruppenmäßig auf uns gegenseitig eingegan-

gen sind, gab´s da kein leicht und schwer, sondern ein Miteinander irgend-
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wie. […]und wenn´s einer net verstanden hatte, dann wurd´s so lange er-

klärt und gemacht, bis wir´s hatten halt. Und die Gruppe war halt auch so 

offen, es war halt nicht, es war ein Gruppengefühl.“(B)  

Eine Teilnehmerin hebt hervor, dass sie zu Beginn der Schulungen noch unerfah-

ren hinsichtlich der Themen war und sie erst im weiteren Verlauf der Schulungen 

ein stärkeres Bewusstsein für die einzelnen Themen entwickelte. Dadurch traute 

sie sich erst ab dem dritten Schulungs-Wochenende mehr zu.  

„Am Anfang war es ein bisschen schwierig, da hab ich mich ja halt auch 

noch nicht so getraut. Erst gegen Ende, also dritte Schulungswochenende 

und vierte, da hab ich schon mal ein bisschen mehr was gesagt, mitge-

macht und, aber am Anfang war es halt doch noch ein bisschen, ja […] Ich 

mein, ich hab mich vorher ja auch um solche Dinge, mit solchen Dingen 

überhaupt nit so intensiv befasst, wie jetzt danach.“ (A) 

Die Interviewten hatten trotzdem insgesamt den Eindruck, dass die Anforderungen 

sensibel auf die Teilnehmenden abgestimmt waren und es deshalb weder zu gro-

ße Unter- noch Überforderungen gab. 

„[…] also das war keine Überforderung, keine Unterforderung, das war, ja, 

war vollkommen in Ordnung. Ich konnte immer gut folgen. Und ich fand das 

auch gut, dass auch so ehm, wenn wir auch Themen angesprochen haben, 

das war auch so dieses learning by doing, und ich glaube das war auch der 

entscheidende Punkt.“ (E) 

c) Partizipationsmöglichkeiten 

Die Aussagen in den Interviews verdeutlichen, wie wichtig den Teilnehmer/innen 

die Möglichkeit war, aktiv Einfluss auf die inhaltliche Seminargestaltung zu neh-

men. So konnten sie einerseits selber Ideen und Themen mit einbringen. Anderer-

seits war durch das Berichten und den Austausch über die Projekte eine Mitgestal-

tung möglich.  

„Die ersten beiden Schulungen waren eher vorstrukturiert ehm damit man 

auch mal einen Überblick darüber kriegt, wer was man machen kann und in 

den letzten beiden Workshops war es so, dass wir auch selber Ideen ge-

setzt haben […]“ (C) 

„[…] das Schöne an der Geschichte war auch, dass wir ja durch die Projek-

te, die wir im Laufe unserer Schulung entwickelt haben, sowieso, sehr gro-

ßen Einfluss darauf haben, was da besprochen wird, weil wir ja immer wie-

der über die Projekte geredet haben.“ (C) 
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„Ja, das konnten wir, konnten wir. Wir haben dann öfters mal gesagt, nein 

wir wollen lieber noch was über das Thema wissen oder so. Das konnten 

wir schon machen.“ (D) 

„Also man hatte immer irgendwie Möglichkeit, Einfluss zu nehmen.“ (E) 

Positiv angemerkt wurde, dass innerhalb der Schulungen zwar ein vorgegebener 

Rahmen bestand, dieser aber immer einen Gestaltungsspielraum für die Teilneh-

mer/innen offen ließ.  

„Ja ganz viel, also ich, wir haben´s ja gestaltet. Also (Hallo) der T1 hat uns 

den Rahmen geboten, oder das Seminar, Leiter oder wie auch immer, […] 

er hat schon versucht, uns ganz stark, gerade im ersten Seminar die Bälle 

zuzuspielen, was ihm einfach auch gelungen ist […]“ (B) 

Wirksamkeit der Methoden 

Auch die eingesetzten Methoden werden von den Interviewten reflektiert. Beim 

Entscheidungsfeld Methoden kann auf der Grundlage des Wirkmodells und der 

Aussagen aus den Interviews mit den Teilnehmer/innen unterschieden werden in: 

a) Wirksame Seminarmethoden 

b) Ansatz der Projektarbeit  

 

a) Wirksame Seminarmethoden 

Als wichtige Methoden, die zum Gelingen der Empowerment-Schulungen beige-

tragen haben, nennen die Teilnehmer/innen gruppendynamische Übungen (insbe-

sondere die Übungen zum gegenseitigen Kennenlernen). 

„[…] auf der anderen Seite, was mir sehr gut gefallen hat, waren diese ehm 

gruppendynamischen Sachen, […]“ (C) 

Zudem werden die eingesetzten Rollenspiele und praktischen Übungen als we-

sentlicher Erfolgsfaktor hervorgehoben. Im Zusammenhang mit den Rollenspielen 

werden das Feedback und die Tipps durch andere Teilnehmer/innen und Trai-

ner/innen als wichtige Aspekte, die zur persönlichen Weiterentwicklung führten, 

benannt. 

„Was mir viel gebracht hat, waren die Rollenspiele, die dort angeboten wur-

den. Und, dann der Arbeitsplan an sich. Wir haben dann auch versucht, so 

Interviews mal zu spielen. […] Und für mich waren einfach die Rollenspiele 

sehr gut. Auch die verschiedenen Tipps, die man dann von den Anderen 

gekriegt hat.“ (A) 
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„[…] oder auch wenn ich nochmal auf das Thema Kommunikation eben, 

dann haben wir ein Rollenspiel gehabt, sodass man reflektieren konnte, o-

der wie halte ich einen Vortrag, dass wir dann Vorträge dann halten und 

dann dementsprechend ne Rückmeldung gekriegt haben also das war 

schon sehr gut gemacht. Auch lebendig gestaltet.“ (E) 

Neben dem positiven Effekt von Rollenspielen wird mehrfach auch die praktische 

Erfahrung, also das „learning by doing“ als besonders hilfreich aufgeführt. Dabei 

wird unter anderem Bezug auf die Einladung von externen Referent/innen ge-

nommen. Einige der Befragten betonen in diesem Zusammenhang, wie wichtig die 

Erfahrung für die Gruppen war, dass sie oft kurzfristig „ins kalte Wasser gestoßen“ 

wurden, indem ihnen beispielsweise mitgeteilt wurde: „So, in zwei Stunden kommt 

Referent/in X. Ihr habt nachher 30 Minuten Zeit, den Besuch vorzubereiten.“, Die 

daraus resultierende Herausforderung für die Gruppen, sich zunächst über den 

Gast zu informieren, den Besuch dann kurzfristig vorzubereiten sowie die Modera-

tion zu planen und durchzuführen trug enorm zu einem persönlichen Wachstum 

und zu einem starken Gruppenzusammenhalt bei. 

„[…] das war auch so dieses learning by doing, und ich glaube das war 

auch der entscheidende Punkt. Dass man nicht nur theoretisch drüber ge-

sprochen hat, wie organisiere ich ne Veranstaltung, wer nimmt welche Rolle 

ein, sondern dass wir das auch selber ausprobiert haben. Oder wenn ein 

Regierungsangehöriger zu Besuch kommt, wie leite ich so ein Gespräch 

ein? Wie führe ich so ein Gespräch? Also wir hatten ja auch Moderatoren 

dann auch gewählt, die das dann auch gemacht haben und solches.“ (E) 

Einige Interviewpartner/innen gehen auf Bewegungsspiele und Wahrnehmungsü-

bungen ein. Diese werden jedoch unterschiedlich bewertet. So werden Bewe-

gungsspiele nicht von allen behinderten Teilnehmer/inne/n als geeignet empfun-

den.   

„[…] Ja wir haben Spiele gemacht. Also so, so Spiele und also so erstmal 

zum Warmwerden so Bewegungsspiele und dann halt wie gesagt Rollen-

spiele haben wir gemacht. Wir waren auch mal draußen […]“ (D) 

„Wie verändert sich das dann, so dass man auch so, das ging im Endeffekt 

auch dadrum, dass man auch Dinge bewusst wahrnimmt. Also ne, dass 

man auch so Augen und Ohren für auch andere Dinge offenhält und son 

diese Bewusstseinsbildung einfach ne. […] Weil im Alltag passieren so viele 

Dinge so im Vorbeigehen und man, dass man mehr so den Fokus auf be-

stimmte Dinge legt mit der Wahrnehmung einfach gestärkt wird.“ (E) 
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„[…] was natürlich nicht so mein Ding ist, das liegt aber an der Spastik, das 

geht auch anderen so, sind diese Bewegungsspielchen.“ (C) 

Als besonders wertvoll wird von allen Teilnehmer/innen die Kombination von The-

orie und Praxis sowie die Methodenvielfalt erachtet.  

„[…] Also diese Kombination aus Theorie und Praxis, die fand ich aus mei-

ner Perspektive sehr sehr sehr gut.“ (E) 

„[…] Dann bin ich doch froh, dass es da so viele verschiedene Möglichkei-

ten gibt, sich da auszudrücken. Ehm und ohne dieses ohne diese Metho-

den, hätte ich das auch nicht gewusst.“ (C) 

„Also methodisch fand ich das sehr gut aufbereitet, weil man eben ver-

schiedene Dinge machen konnte, […] insgesamt muss ich sagen, dass sie 

ne gute Mischung gefunden haben, was solche Sachen angeht, […]“ (C) 

b) Ansatz der Projektarbeit 

In allen Interviews wird die hohe positive Bedeutung der individuellen Praxispro-

jekte hervorgehoben. Die befragten Teilnehmer/innen betonen, dass hierdurch 

eigene Anliegen aktiv vorangetrieben werden konnten.  

„sehr wichtig, weil ich das Projekt auch umsetzen will, weil das ja auch mei-

ne Themen sind. […] Insofern, ich mein, wir wurden ja ganz am Anfang ge-

fragt, welches Projekt wir angehen wollen, was uns wichtig ist, wofür wir 

kämpfen wollen und es durchsetzen möchten […]“ (A) 

Durch den Austausch in der Gruppe und die Ideen der anderen Teilnehmer/innen 

und Trainer/innen entstanden teilweise neue Perspektiven und Ideen. Dieses führ-

te zu einer sinnvollen Weiterentwicklung der Projekte. Der regelmäßige Bericht 

und Austausch über den Stand der Projekte im Rahmen der Empowerment-

Schulungen war aus Sicht der Teilnehmer/innen aus verschiedenen Gründen sehr 

wichtig. Einerseits sei hierdurch der Fortschritt der Projekte sichtbar geworden, 

andererseits seien dadurch aber auch die Unterstützung durch die Gruppe in 

schwierigen Projektphasen und die gemeinsame Entwicklung von Ideen zur Prob-

lemlösung möglich geworden. Die Erfahrung, dass nicht immer alles gleich beim 

ersten Anlauf gelingen muss, es schwierige Phasen gibt, nicht immer alles zur ei-

genen Zufriedenheit gelingt und das Projekt deshalb nicht generell gescheitert sei, 

sei für viele Teilnehmer/innen immens wichtig gewesen.„[…]Also ich fand das 

cool, das jedes Wochenende zu sehen, wie weit die Projekte gewachsen sind.“ (D) 

„[…] wir haben immer am Anfang, ehm, wenn wir uns wiedergesehen ha-

ben, von unseren Projekten berichtet, so wie weit wir sind und selbst wenn 

einer keine Idee hatte und da ohne Projekt hinkam, oder irgend sowas, der 
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hat dann da auf jeden Fall irgendwas gefunden, das er mit Spaß und Freu-

de halt auch machen konnte. Und es haben sich wirklich ganz viele Projek-

te auch da gefunden und entwickelt.“ (B) 

„[…]Und auch wenn du da irgendwie nicht dran weiterkommst, ist ja auch 

nicht schlimm, aber zumindest kann man drüber reden und dann kann man 

vielleicht irgendwie, innerhalb der Gruppe irgendwie Lösungsansätze finden 

und […] wenn der andere gesagt hat, ich hab da und da Schwierigkeiten, 

konnte man ja selber auch noch wieder was beitragen.“ (C) 

Ebenso berichten die Teilnehmer/innen über einen Zuwachs an Selbstvertrauen 

und Leidenschaft durch die Arbeit an den Projekten. Sie äußern, dass sie hier-

durch mutiger geworden sind und sie insbesondere durch die Projektarbeit mehr 

Ausdauer und Kampfgeist entwickeln konnten. 

„[…] Aber, dass wir wirklich mit Leidenschaft dabei sind und eh, Mut haben, 

Ausdauer haben und den Kampfgeist haben, so wir boxen das jetzt hoch, 

und dass wir uns nicht kleinkriegen lassen. Und ich denke, dass ist die 

Quintessenz aus allen Projekten.“ (E) 

Einsatz von Medien 

Zum Medieneinsatz in den Empowerment-Schulungen erfolgen nur wenige Rück-

meldungen in den Interviews. Positiv angemerkt wird, dass es einen Ablaufplan (in 

Leichter Sprache) gab, der einerseits per Mail vorab versendet wurde und ande-

rerseits in den Empowerment-Schulungen vor Ort an einer Metaplanwand aushing 

und zu Beginn der Schulung vorgestellt wurde. Weitere Aspekte, die als sehr hilf-

reich beschrieben werden, sind die verwendeten Plakate und Flipcharts sowie die 

barrierefrei zugänglichen Unterlagen. Eine Teilnehmer/in geht in ihrem Interview 

zudem auf die Präsenz von Gebärdendolmetscher/innen ein. 

„[…] T2 und T6 haben das auch immer schön an so ne Pinnwand gemacht, 

was wir den Tag über so machen. Mit Uhrzeit und wann was stattfindet […] 

und mit Bildern. Auch für die Menschen, die vielleicht nicht so gut lesen 

können. Das ist gut gewesen.“ (D) 

„[…] Und vorab haben wir dann immer über Internet auch schon so ne Pla-

nung bekommen, dass man schon mal so nen Überblick.“ (C) 

„[…] aber ansonsten waren die Unterlagen barrierefrei zugänglich, Power-

Point wurde auch immer das vorgetragen, was da auch stand. Mh der Zeit-

plan wurde in Leichter Sprache umgesetzt, er wurde verbalisiert, mh, Dol-

metscher waren da, für die für die, die Gehörlosigkeit haben [...]. (E) 
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Die Trainer/innen 

Bei der Frage, welchen Einfluss die Trainer/innen auf den Erfolg der Weiterbildung 

hatten, kann auf der Grundlage der Aussagen aus den Interviews unterschieden 

werden in: 

a) Persönliches Feedback zu den Trainer/innen 

b) Peer-Ansatz 

 

a) Persönliches Feedback zu den Trainer/innen 

Die Trainer/innen stellten für die Teilnehmer/innen wichtige Bezugspersonen dar. 

Sie werden als empathisch, sensibel, geduldig, offen und sehr engagiert beschrie-

ben. Durch die Ressourcenorientierung der Trainer/innen wie auch durch die Kul-

tur, positive Rückmeldungen und Bestärkungen bei Erfolgen zu geben, konnten 

die Teilnehmer/innen ihre Fähigkeiten entdecken und weiter entwickeln.  

„Ja, und dieses positive Denken. Also, dass diese positiven Fähigkeiten 

auch aus einem herausgekitzelt wurden. Das haben alle drei Trainer auch 

sehr gut gemacht […].“ (E) 

 „Ehm, zum Beispiel, dass die, die den Kurs geben […] sich ganz schön viel 

Mühe damit geben, was die uns beibringen und vermitteln. Dass das ganz 

schön viel Arbeit ist und dass die das richtig gut gemacht haben.“ (D) 

„Die haben das einfach gut rübergebracht. Die haben das ganz toll erklärt, 

so erklärt, dass es auch wirklich jeder versteht und haben vor allen Dingen 

Geduld mit einem gehabt. Wenn‘s jemand nicht so gut verstanden hat, 

dann war jeder Zeit die Möglichkeit, nochmal zurückzufragen.“ (A) 

Daneben gaben die Trainer/innen aber auch Hinweise und praktische Tipps, liefer-

ten neue Impulse. und veranschaulichten den Lehrstoff anhand  persönlicher Er-

fahrungen und zahlreicher Praxisbeispiele aus ihrer beruflichen Tätigkeit. Darüber 

hinaus führten sie teilweise auch fachliche Beratung durch. Als positiv wird außer-

dem die gute Erreichbarkeit und Ansprechbarkeit der Trainer/innen beschrieben. 

„Die waren sehr wichtig, weil sie wie gesagt auch Impulse geliefert haben 

[…]“ (C) 

„[…] ja auch sein aus seinem beruflichen Background heraus, ist klar, dass 

er fachlich nochmal ehm, einen anders nochmal beraten kann und durch 

seine Kontakte und so und eh, ja.“ (E) 

„Eigentlich sehr wichtig, weil die haben uns auch die Impulse gegeben, wie 

man was machen kann. Und auch so, wenn Du mal ne Frage hattest, konn-

test Du immer ne Email schreiben und auch mal anrufen.“  (D) 
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Besonders hervorgehoben wird die integrative Rolle der Trainer/innen, die zu ei-

nem  guten Gruppenzusammenhalt beitrugen.  Ebenso werden das gute Zeitma-

nagement und auch die Fähigkeit der Trainer/innen betont, eine gute Balance zwi-

schen Struktur und Freiräumen zu schaffen.  

„[…]und in solchen Dingen war das schon wichtig, weil die auch die Gruppe 

immer zusammen gehalten haben und auch dafür gesorgt haben, dass es 

auch inhaltlich dann weiter ging, […] Zeitmanagement ist bei sowas glaub 

ich auch immer sehr wichtig, wenn man inhaltlich was machen will und auch 

verschiedene Dinge abdecken will […]“ (C) 

b) Peer-Ansatz 

Als besonders wichtig hervorgehoben wird die Tatsache, dass nicht nur die Teil-

nehmer/innen sondern auch die Trainer/innen eine Behinderung haben. Durch ihre 

eigene Betroffenheit wirkten die Trainer/innen laut Aussagen in den Interviews auf 

die Teilnehmer/innen glaubwürdiger als nichtbehinderte Lehrende und durch ihre 

vielfältigen Erfahrungen mit Behinderung fühlten sich die Teilnehmer/innen besser 

verstanden. Beschrieben wird, dass die behinderten Trainer/innen aufgrund ihrer 

persönlichen Erfahrungen eher dazu in der Lage waren, zu verstehen oder zumin-

dest zu erahnen, wovon die Teilnehmer/innen berichteten. Weiterhin wurden 

Machtverhältnisse zwischen behinderten und nichtbehinderten Menschen themati-

siert: Da aus Sicht der Befragten grundlegende Entscheidungen in unserer Ge-

sellschaft überwiegend von Menschen ohne Behinderung getroffen werden und 

sich  behinderte Menschen in einer eher machtlosen Position finden, fühlen diese 

sich aus der Perspektive der Teilnehmer/innen in ihren Anliegen häufig nicht ernst 

genommen. Durch den Einsatz von ebenfalls behinderten Trainer/innen – also 

Peers – fühlten sich die Teilnehmer/innen nicht nur gut verstanden sondern auch 

mit ihren Anliegen und Themen ernst genommen.   

„[…]das ist glaub ich auch wichtig, dass man selber auch betroffen ist, da-

von. Weil man nur so glaub ich die Erfahrung machen kann und auch so 

machen kann, dass man sagen kann, das läuft nicht so, wie ich das gern 

hätte. Ehm ich will niemanden absprechen, dass er, wenn er nicht behindert 

ist, nicht sein Einfühlungsvermögen mitbringt, aber die Erfahrung selbst 

kann er einfach persönlich nicht haben […]“ (C) 

„Das ist das A und O gewesen […] Ehm, ehm, weil mir, also, wir leben in 

einer Welt mit unserer Behinderung, wo noch zu viel von Nichtbehinderten 

gemacht wird und noch zu viele Entscheidungen von Nichtbehinderten ge-

troffen wird. Und wo man nicht ernst genommen wird. Und ich merke für 

mich immer wieder, dass dieses Reden, dieses Sprechen, dieses Coachen, 
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dieses Mut machen von anderen Menschen mit Behinderung, dass das to-

tal wichtig ist, weil dann sieht man so, aha, er hat Ahnung, er redet nicht nur 

theoretisch, sondern auch aus der Praxis. Ehm, er kann sich leichter rein-

versetzen, sich reinfühlen in die Situation und ehm, ja das ist ehm, schon 

sehr wichtig, […]“ (E) 

„Na ja, ehm, da ist glaub ich erst nochmal so richtig klar geworden der Satz: 

Nichts über uns, ohne uns.“ (B) 

Die Art der Behinderung der Trainer/innen, also die Frage ob diese eine andere 

oder die gleiche Behinderung wie der/die interviewte Person hatten, spielte für die 

Teilnehmer/innen keine Rolle.  

„Also das ist mir grundsätzlich egal, weil ich seh den Menschen und nicht 

die Behinderung und da ist es mir egal, ob da jetzt jemand vor mit sitzt mit 

ner Lernbehinderung, mit ner Sprachstörung oder im Rollstuhl sitzt oder 

was weiß ich. Das ist mir vollkommen egal. Entweder er ist mir sympathisch 

oder nicht. So wie das nun mal so im Leben ist. Entweder er hat was drauf 

oder nicht. So, und die drei hatten halt fachlich was draufgehabt und haben 

das sehr gut umgesetzt. So, und da hat für mich die Behinderung, in wel-

cher Art und Weise die vorliegt, keine Rolle gespielt.“ (E) 

„[…] und ich glaube, dass da nicht, die Art der Behinderung keine Rolle in 

dem Sinne gespielt hat. Schön war´s eben, dass die Beiden, sozusagen 

auch nochmal ne andere Art von Behinderung damit eingebracht haben. 

Wir hatten ja keinen anderen Blinden und wir hatten auch keine andere 

Sehbehinderte, die ebenso sehbehindert war.“ (C) 

Rahmenbedingungen und Räumlichkeiten 

Auch die Rahmenbedingungen, unter denen die Schulungen stattfanden, hatten 

einen starken Einfluss auf den Erfolg oder Misserfolg. Da die individuellen Bedarfe 

der Teilnehmer/innen vor der Empowerment-Schulung individuell abgefragt wur-

den waren die Rahmenbedingungen an den Seminarstandorten sehr gut auf die 

Bedürfnisse der Teilnehmer/innen abgestimmt, und beispielsweise Zimmer und 

Seminarräume barrierefrei zugänglich. Wenn besondere Vorkehrungen getroffen 

werden mussten, wurde dieses im Vorfeld bedacht und berücksichtigt. Diese Fak-

toren werden in den Interviews positiv hervorgehoben. Auch hier werden als Bei-

spiel u.a. noch einmal die Ablaufpläne in Leichter Sprache und die Gebärdendol-

metscher/innen benannt.  

„Also es war halt, wurde halt individuell abgefragt, sodass ehm, alle ehm 

teilnehmen konnten, ohne dass sie große Probleme oder so hatten, das war 

halt schon gewährleistet.“ (B) 
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„Die Leute da waren auch nett und ehm vor allen Dingen fand ich echt klas-

se, dass dort Barrierefreiheit war. Die Zimmer waren auch schön eingerich-

tet.“ (A) 

„Ja, die mussten Vorkehrungen treffen, grade was das Thema Sinnesbe-

hinderungen angeht. Also das Thema Gehörlosigkeit und das Thema Seh-

behinderung Blindheit.“ (E) 

Ebenso wird die sehr gute Ausstattung der Seminarräume betont.  

„[…] wir haben auch von der Ausstattung alles gehabt, was wir brauchten, 

als Beamer, ehm entsprechende Leinwände, entsprechende Präsentati-

onswände und so, das war ja alles vorhanden, sogar dass wir einen Prä-

sentationskoffer hatten, ehm also das war alles soweit vorhanden, […]“ (C) 

Die gute Verpflegung vor Ort (am Seminarstandort) war für einige Teilneh-

mer/innen eine weitere wichtige Rahmenbedingung. 

„[…] was auch sehr gut ist, tatsächlich, dass man mit eh Essen und so wei-

ter versorgt wird, weil gerade das natürlich für Leute, die ja eingeschränkt 

sind, eh auch ein Vorteil ist, […]“ (C) 

Bedingungsfelder/Voraussetzungen (unteres Drittel im Wirkmodell) 

Das folgende Kapitel befasst sich mit den Auswirkungen der Voraussetzungen, die 

die Teilnehmer/innen in die Schulungen mitbringen. Diese werden im unteren Drit-

tel des Wirkmodells aufgeführt. Unterschieden wird im Folgenden in soziokulturelle 

und individuelle Faktoren.  

Sozialkulturelle Voraussetzungen 

Bei der Frage, welche sozialkulturellen Voraussetzungen sich wie auf die Em-

powerment-Schulungen auswirken, kann im Bereich der situativen Faktoren durch 

die Aussagen der Teilnehmer/innen unterschieden werden in: 

a) Die Gruppendynamik 

b) Die Vielfalt in der Gruppe 

a) Die Gruppendynamik 

In den Interviews wird deutlich, dass der Zusammenhalt und der Austausch in der 

Gruppe als sehr bereichernd und stärkend empfunden wurden. Die Möglichkeit, 

sich gegenseitig zu Tipps zu geben und zu unterstützen hatte einen motivierenden 

und stärkenden Einfluss.  

„Und die Gruppe war halt auch so offen, es war halt nicht, es war ein Grup-

pengefühl. […] dass es die Gruppe ist, dass klar ist, man ist nicht alleine, 

dass wir´s als Gruppe umsetzen…“ (B) 
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„Das war eine geniale Gruppe. Das war wirklich schöne Gruppe. Wo wir 

uns untereinander ausgetauscht haben, wir haben uns auch einige Tipps 

gegeben.“ (A) 

„Also diese Stärkung einfach. Ich würde das jetzt nicht so an einem Thema 

wie Kommunikation oder sowas festmachen, sondern einfach diese Grup-

pendynamik, die einen gestärkt hat.“ (E) 

Außerdem erwähnen die Teilnehmer/innen auch die Zeiten außerhalb der offiziel-

len Sitzungen, z.B. gemeinsame Mahlzeiten und Abende als wichtige Elemente 

der Empowerment-Schulung, die ihnen den Aufbau von Beziehungen sowie eine 

Vernetzung untereinander ermöglichten und zu einer positiven Gruppendynamik 

beitrugen. 

b) Die Vielfalt in der Gruppe 

Die Zusammensetzung der Schulungsgruppen war in Bezug auf Alter, Geschlecht, 

Bildungsstand und Art der Beeinträchtigung sehr heterogen.  

„Ja, also ich denke, dass die Vielfalt sehr breit war, also sowohl was die 

Regionen, als auch was unser Alter anging, als auch was die Behinderung 

anging, weil wir eben mehrere Leute waren, die von Geburt an behindert 

waren, wir hatten mehrere Leute dabei, die erst im Laufe des Lebens ihre 

Behinderung erworben haben, wir hatten Leute dabei, die schon im Ren-

tenalter waren, wir hatte Leute wie mich dabei, die schon gearbeitet haben 

oder arbeiten und im erwerbsfähigen Alter sind, wir hatten Leute dabei, die 

aufgrund ihrer Behinderung schon EU-berentet waren [...]“ (C) 

Diese Vielfalt wurde als sehr bereichernd beschrieben. Aufgrund der beschriebe-

nen Heterogenität der Teilnehmer/innen konnte eine Sensibilisierung für verschie-

dene Vielfaltsaspekte und ein behindertenübergreifendes Denken  erreicht wer-

den. 

„Und es gibt so viel Arten, so viel Sorten von Behinderungen, also ich sehe 

das ganz anders, ich hab dadurch viel mehr wache Augen, einen anderen 

Blick dafür, wie ich vorher hatte.“ (A) 

„Dass da also wirklich Rücksicht genommen wird und ich deswegen, gera-

de deswegen ist es halt wichtig, dass man selber auch nochmal die Erfah-

rung macht, es gibt auch andere Einschränkungen, auf die man dann wie-

der anders reagieren muss.[…] ich muss halt rufen, wenn ich T1 sagen will, 

dass ich was sagen möchte, ich darf halt nicht klatschen, wenn X dabei ist, 

ehm ich muss halt, wenn ich Y irgendwie einbinden will, muss ich das halt 

soweit runterbrechen, dass er wirklich dem folgen kann, was nicht heißt, 
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dass ich ihn mit Babysprache das beibringe, sondern so, dass er es ver-

steht, […]“ (C) 

„Also dass man da wirklich nochmal so ne Vielfältigkeit drin hatte, und dass 

man nicht immer auf seine Behinderung fokussiert ist. Ne also das ist schon 

und dass man die anderen wirklich mit im Blick hat.“ (E) 

Voraussetzungen aufgrund individueller Faktoren 

In den Interviews werden verschiedene Aussagen zu den Voraussetzungen auf-

grund individueller Faktoren getroffen. Diese Aussagen lassen sich unterteilen in: 

Aussagen zu individuellen Merkmalen und Dispositionen, Aussagen zu (Lebens-

)Erfahrungen und Aussagen zum politischen Engagement vor, während und nach 

der Empowerment-Schulung.  

Die einzelnen Schulungsgruppen wurden gezielt sehr heterogen zusammenge-

setzt, um Menschen mit unterschiedlichen Bildungsvoraussetzungen den Zugang 

zur Weiterbildung zu ermöglichen. Zum anderen war den Veranstalter/innen wich-

tig Menschen mit einer großen Bandbreite an Beeinträchtigungsformen einzube-

ziehen. Hierdurch sollte die Möglichkeit der Sensibilisierung für die unterschiedli-

cher Bedarfe behinderter Menschen geschaffen werden. Der Umgang mit der He-

terogenität der Gruppen wurde sowohl von den Trainer/innen wie auch von den 

Teilnehmer/innen vielfach als gut gelungen und als sehr wertvolle Lernerfahrung 

beschrieben. 

4.2.3.2 Das Gruppeninterview mit den Trainer/innen 

Im folgenden Kapitel wird das Gruppeninterview mit den Trainer/innen auf der Ba-

sis des Wirkmodells ausgewertet. Zudem werden weitere Aspekte betrachtet, die 

sich aus dem Gruppeninterview selbst ergaben. Begonnen wird wieder mit dem 

oberen Drittel des Modells, das die Wirkungen/Ergebnisse der Schulungen in den 

Blick nimmt.  

Wirkungen/Ergebnisse (oberes Drittel im Wirkmodell) 

Bei den Wirkungen bzw. Ergebnissen der Schulungen können auf der Grundlage 

des Wirkmodells und der Aussagen aus dem Gruppeninterview mit den Trai-

ner/innen folgende Aspekte unterschieden werden:  

a) Stärkung des Selbstbewusstseins und des Selbstwertgefühls 

b) Abbau von Vorurteilen 

c) Erwerb von Wissen, Informationen und Erkenntnisgewinn 

d) Vernetzung bzw. Bildung von Netzwerken 

e) Veränderung der persönlichen Lebenssituation 

f) Persönliches Erleben und Veränderungen bei den Trainer/innen 
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a) Stärkung des Selbstbewusstseins und des Selbstwertgefühls 

Die Trainer/innen heben im Gruppeninterview positiv hervor, dass bei den Teil-

nehmer/innen durch die Empowerment-Schulung eine enorme persönliche Wei-

terentwicklung stattgefunden hat. So sei erkennbar, dass die Teilnehmer/innen viel 

mutiger geworden seien, dass sie sich nun eher zutrauen, ihre Meinung zu äu-

ßern, sie ihre Ansichten teilweise vehement vertreten und den Mut entwickelten, 

Dinge einzufordern.  

„Es hat gerade durch die Projekte, durch diesen Austausch, durch auch in-

tensivere Auseinandersetzung mit dem Thema Behinderung, Sprache, alles 

was so dranhängt, war es schon zum Teil unglaublich zu sehen, was da an 

Entwicklung stattgefunden hat.“ (T1) 

„[…] immer dieses durch das Training dieses: "Und jetzt trau ich mich das!". 

Ich glaub, dass das auch so ein Punkt ist. Dass die eigentlich schon viel 

gemacht hätten gerne und auch viele Ideen hatten, aber durch das Training 

diesen Kick gekriegt haben, dass sie sich auch endlich trauen auch mal, 

was zu sagen. Mal laut zu werden und mal mitzusprechen.“ (T5) 

Aus Sicht der Trainer/innen wurde insgesamt eine Erhöhung des Selbstbewusst-

seins und eine Stärkung der Identität der Teilnehmer/innen erreicht, die nun in der 

Lage sind ihre Themen weiter zu verfolgen und sich nicht durch Rückschläge ent-

mutigen zu lassen. 

„Also ich denke schon, dass sie selbstbewusster werden, weil das auch ei-

ne Erfolgsgeschichte ist. Und wenn es nur der ganz kleine Schritt ist. Weil 

damit fängt ja alles an, mit den kleinen Schritten.“ (T4) 

„Die Erfahrungen vom letzten Wochenende, dass auch scheinbare Nieder-

lagen: ‚Ich habe mein Projekt nicht geschafft oder nicht zu Ende gebracht 

oder es sind Steine gekommen, ich muss jetzt einen anderen Weg gehen.‘, 

sie gestärkt haben. Es war kein Empfinden von Niederlage. Es war schon 

ein Empfinden von ‚Ich bin nicht so weit, wie ich es mir gewünscht hätte.‘, 

vielleicht auch Enttäuschung mit drin. Aber das hat kein Aufgeben von... 

sondern ich bleib weiter dran.“ (T1) 

b) Abbau von Vorurteilen 

Darüber hinaus stellten die Trainer/innen auch einen Abbau von Vorurteilen und 

eine erhöhte Toleranz bei den Teilnehmer/innen gegenüber anderen Behinde-

rungsformen und Lebensentwürfen fest.  
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„Es werden Barrieren in den Köpfen abgebaut und die Toleranz, der Res-

pekt, das Miteinander, ja also das macht mir immer Gänsehaut, wenn ich 

das so miterleben darf.“ (T4) 

c) Erwerb von Wissen, Information und Erkenntnisgewinn 

Zusätzlich zur Persönlichkeitsentwicklung haben die Teilnehmer/innen in den 

Schulungen auch ihr Fachwissen erweitert und praktische Erfahrungen gemacht. 

So lernten sie beispielsweise, ihre Projekte mit Argumenten zu vermarkten und 

erhielten Kenntnisse über wirkungsvolle Pressearbeit. 

„Ich denk, da ist schon an Erkenntnisgewinn einiges nochmal passiert, aber 

ich glaub, das war dann auch wirklich so sehr praktisch auf dem, was weiß 

ich: Wie vermarkte ich mein Projekt? Also wie bringe ich es irgendwo in die 

Presse? Wie kann ich argumentieren? Der Erkenntnisgewinn, glaub ich, hat 

sich sehr praktisch dann umgesetzt.“ (T1) 

Einige der Teilnehmer/innen sind in ihrem Alltag auf die Unterstützung durch per-

sönliche Assistenzkräfte angewiesen. In der Schulung hatten sie die Gelegenheit, 

ihre Rolle als Arbeitgeber/in zu reflektieren und sich deutlicher gegenüber ihren 

Assistenzkräften zu positionieren. Dieses wird von den Trainer/innen als Kompe-

tenzgewinn eingeschätzt.  

„Und ich glaube auch, dass unter den Teilnehmern Assistenznehmern, wirk-

lich auch nochmal so das Bewusstsein geschärft wird für: Was macht einen 

guten Assistenten aus? Inwieweit lasse ich mich von meinem Assistenten 

ein Stück weit fremd bestimmen? Weil, wer ist hier eigentlich Chef? Der As-

sistent oder ich? Also das glaube ich, das konnten die auch gut lernen da.“ 

(T4) 

d) Vernetzung bzw. Bildung von Netzwerken 

Nicht nur die Teilnehmer/innen sondern auch die Trainer/innen betonen die gelun-

gene Vernetzung zwischen den Kursteilnehmer/innen, die auch nach Beendigung 

der Schulungen aufrechterhalten wird.  

„Aber das ist also mindestens, ich sag mal, die Hälfte bis zwei Drittel haben 

also großes Interesse diesen Austausch, diesen Kontakt auch zu halten.“ 

(T1) 

e) Veränderung der persönlichen Lebenssituation 

Zu diesem Punkt befragt, stellen die Trainer/innen fest, dass sich durch die Schu-

lungen enorme Entwicklungen für mehrere Teilnehmer/innen ergaben. Bei einigen 

Teilnehmer/innen zeigen sich diese durch gravierende berufliche Veränderungen 

bei anderen durch neue Aktivitäten im politischen Bereich. 
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„Für manche Leute haben sich erstaunliche Türen aufgetan. […] bei einigen 

Leuten sind wirklich Jobs entstanden. […] Oder eine Tür, ich sag mal aus 

der Werkstatt raus.“ (T1) 

„Bei anderen ist zum Teil passiert, dass die in ein Parlament gewählt wur-

den, Behindertenbeiratsvorsitzender wurden oder ein Angebot dazu hatten.“ 

(T1) 

f) Persönliches Erleben und Veränderungen bei den Trainer/innen 

Im Gruppeninterview benennen die Trainer/innen einen Aspekt, der von den Teil-

nehmer/innen nicht mit betrachtet wurde. Sie legen dar, welche Veränderungen 

bei ihnen selbst durch die Erfahrungen in den Empowerment-Schulungen stattge-

funden haben.  

So wird angegeben, dass sich der Drang alles perfektionistisch zu planen und 

durchführen zu müssen, teilweise verändert hat. Auch die Erfahrung, Aufgaben an 

die Teilnehmer/innen delegieren zu können und dadurch Verantwortung an die 

Gruppe abzugeben wird als ein positives Ergebnis für die Trainer/innen darge-

stellt. 

„Aber dabei zu erkennen, dass es auch gut ist, wenn man nicht alles ir-

gendwie immer perfekt selber abspult, sondern dass es für die Gruppe ei-

gentlich gerade gut ist, wenn man Verantwortung verteilt. […] Da ist viel an 

Gelassenheit bei mir entstanden.“ (T1) 

Teilweise stellen die Trainer/innen bei sich selbst ähnliche persönliche Entwick-

lungsprozesse fest, wie sie von den Teilnehmer/innen beschrieben werden. So 

sind auch die Trainer/innen durch die Schulungen offener, toleranter und teilweise 

gelassener geworden und fühlen sich durch die Erfahrungen in der Gruppe ermu-

tigt, Anliegen auch bei Rückschlägen weiter zu verfolgen.  

„Also, offener, toleranter, vielleicht auch ein Stück gelassener und auch 

selbst auch viel mehr Selbstbewusstsein. Und einfach auch so: Wie kann 

man mit Niederlagen umgehen, weil man auch viel eher wieder aufstehen 

kann. Da hat sich ja auch eine ganze Menge verändert.“ (T4) 

So wie bei den Teilnehmer/innen hat die Heterogenität der Gruppen auch bei den 

Trainer/innen dazu geführt, dass sie selbst heute sensibler für die Vielfalt von Le-

bensentwürfen geworden sind. Besonders interessant für die Trainer/innen war die 

Arbeit mit gehörlosen Menschen, die ihnen bisher noch nicht bekannt war und ei-

ne Herausforderung und Bereicherung bedeutete. 
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„Ja und für mich ist es total bereichernd diese Vielfalt der Einschränkungen, 

die Vielfalt der Lebensentwürfe zu sehen. […] Also ich stemple nicht mehr 

so leicht ab.“ (T4) 

„[…] dieser Bereich mit den Gehörlosen. Das ist wirklich auch nochmal ein 

ganz anderes Thema. Finde ich super interessant und da hat man auch 

echt nochmal gelernt, nochmal sensibler zu werden.“ (T5) 

Auch die Möglichkeit, die Entwicklungen der einzelnen Teilnehmer/innen mit zu 

verfolgen wird als sehr bereichernd beschrieben. 

„[…] Und dort auch einfach wieder Menschen zu erleben, die was voran-

bringen, wo man einfach nur sagen kann: Klasse, was sich da getan hat! 

[…] Diese Entwicklung irgendwie miterleben, mit befördern zu dürfen, das 

ist schon auch Glück.“ (T1) 

Die Vielfalt in der Gruppe und die Vielfalt an Ideen, durch die ein gegenseitiges 

Geben und Nehmen entsteht, weil man hierdurch von- und miteinander lernen 

kann, wird als grundlegende persönlicher Gewinn für beide Seiten – die Teilneh-

mer/innen und die Trainer/innen – beschrieben.  

Entscheidungsfelder/Einflussfaktoren der Schulung (mittleres Drittel im 

Wirkmodell) 

In diesem Kapitel werden die Einflussfaktoren der Schulungen auf die Kursergeb-

nisse aus Sicht der Trainer/innen dargestellt. Zu den Entscheidungsfeldern / Ein-

flussfaktoren gehören folgende Aspekte, die im Kapitel Berücksichtigung finden: 

 Ziele/Intentionen der Teilnehmer/innen – aus Sicht der Trainer/innen 

 Inhalte der Schulungen 

 Wirksamkeit der Methoden 

 Verwendete Medien 

 Die Trainer/innen 

 Rahmenbedingungen und Räumlichkeiten 

Ziele/Intentionen der Teilnehmer/innen – aus Sicht der Trainer/innen 

Die Trainer/innen sowie die Organisatorin der Weiterbildung stellten fest, dass die 

Teilnehmer/innen sehr unterschiedliche Ziele hatten. Wesentliche Ziele waren das 

Kennenlernen von und die Auseinandersetzung mit der UN-

Behindertenrechtskonvention, die Umsetzung von Projektideen und die persönli-

che Weiterentwicklung. Für einige Teilnehmer/innen stand dagegen der Austausch 

mit anderen behinderten Menschen im Vordergrund. 
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„Ich würde sagen von: ‚Ich weiß gar nichts über die UN-Konvention und ich 

will ganz viel lernen […]‘ ‚Ich brauch ganz viel an Wissen, weil ich persön-

lich eine Herausforderung mach und die ich klären will‘ Bis hin zu: ‚Ich bin 

aktiv in einem Behindertenbeirat oder politisch in einer Partei oder so und 

möchte wirklich gezielt, nicht nur für mich, sondern für Großgruppe Men-

schen mit Behinderung, Menschen mit meiner Behinderung was verän-

dern‘.“ (O1) 

„Also das, ich sag mal ne Grundmotivation, die denke ich so bei allen da ist: 

"UN-Behindertenrechtskonvention, ich will was tun!". (T1) 

„Eine Motivation, denke ich, ist auch noch Austausch. Also das war bei ei-

nigen Gruppen ganz wichtig, dass die Leute einfach so, die sind oft so ver-

einzelt, bekommen auch nicht immer wirklich Unterstützung beziehungs-

weise müssen sich ja als Alleinkämpfer da irgendwie durchschlagen. Da hat 

der Austausch eine wichtige Rolle gespielt.“ (T1) 

Inhalte der Schulungen 

Die Inhalte der Schulungen können auf der Grundlage des Wirkmodells und der 

Aussagen aus den Interviews mit den Trainer/innen weiter differenziert werden in: 

a) Wesentliche Inhalte/Themen  

b) (Inhaltliche) Anforderungen  

c) Partizipationsmöglichkeiten 

a) Wesentliche Inhalte/Themen 

Folgende Themen waren aus Sicht der Trainer/innen für den Erfolg der Em-

powerment-Schulung besonders wichtig: 

 Barrierefreiheit. 

 Unterschiedliche Beeinträchtigungen (unsichtbare/nicht sichtbare Behinderun-

gen) sowie das Kennenlernen der unterschiedlichen Bedürfnisse und Erforder-

nisse bei verschiedenen Behinderungsformen (behindertenübergreifendes 

Denken). 

 Auseinandersetzung mit der UN-Behindertenrechtskonvention sowie die Um-

setzung vor Ort. 

 Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit. 

 Vernetzung  

 

„Diese Unterschiedlichkeit an Behinderungen und dieses Kennenlernen von 

anderen Bedürfnissen und Notwendigkeiten und miteinander das in der 

Gruppe gut hinzukriegen.“ (O1) 
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„Oder dieses ganze Thema unsichtbare Behinderung. Das ist in den ver-

schiedenen Gruppen so mit der Zeit so gewachsen und das hat natürlich 

auch gewissen Raum erfordert, dass die Leute überhaupt auch erstmal so 

ihre Einschränkungen und die damit verbundene Behinderung auch benen-

nen konnten.“ (T1) 

 

„…] das Thema Kommunikation und PR. Wie vermarkte ich mich? Ich glau-

be, das war für die Teilnehmer auch immer ganz wichtig, um einfach jetzt 

auch nach außen zu gehen und sich zu präsentieren […]“ (T5) 

Darüber hinaus bewerten die Trainer/innen die Zeiten außerhalb der offiziellen 

Sitzungen, die Gespräche und den Austausch beim Essen und am Abend sowie 

den Aufbau von Beziehungen als wesentliche Aspekte der Empowerment-

Schulung, die zum Erfolg beitragen. 

„Und ich glaube, das war eigentlich auch das, wenn man mal vom offiziellen 

Programm weggeht. Das war eben beim Essen, dass man abends eben 

auch noch zusammensaß und da kamen entweder die Leute selber und 

das glaub ich, das ist was, was man auch berücksichtigen muss. Das eine 

ist das formale Programm, das Andere ist die Beziehungsebene, aber auch 

so diese ganzen Kontakte drum herum.“ (T1) 

b) (Inhaltliche) Anforderungen 

Bezüglich der Anforderungen stellen die Trainer/innen fest, dass das Tempo in 

den ersten beiden Blöcken relativ hoch war. Dort hätte es ziemlich viel Input ge-

geben und die Teilnehmer/innen sollten bestimmte Aufgaben mit vorgegebenem 

Zeitlimit erledigen, was für einige Teilnehmer/innen eine sehr hohe Herausforde-

rung bedeutete. In den Blöcken 3 und 4 seien zwar auch sehr viele Inhalte vermit-

telt und hohe Anforderungen gestellt worden, aber die Teilnehmer/innen hatten 

hier die Gelegenheit, ihre eigenen Themen stärker einzubringen. 

„Ich sag mal von dem, was wir in den ersten zwei Blöcken so vorgelegt ha-

ben, waren die Anforderungen, die wir jetzt gestellt haben, zum Teil sehr 

hoch. […] Also das war so in den ersten zwei Blöcken, war das schon im-

mer ein ziemliches Tempo, weil wir da natürlich auch viel Input gegeben 

und die Leute natürlich sehr viel gefordert haben.“ (T1) 

„Für den ersten, zweiten Block haben wir ja sehr viel Tempo vorgelegt, das 

Tempo blieb meistens auch im dritten, vierten Block. Aber da war es von 

den Anforderungen nochmal anders, weil da haben wir dann gesagt: ‚Ok, 
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ihr Teilnehmerinnen und Teilnehmer bringt nach Möglichkeit die Themen 

ein.‘“ (T1) 

Als besondere Anforderung werden die Exkursionen, bei denen die Teilneh-

mer/innen in kürzester Zeit ihre Projektideen vorstellen sollten oder sich überlegen 

mussten, wie sie mit Personen aus dem politischen Leben kommunizieren und 

diskutieren, benannt. 

„Also ob das dann der Landtagsbesuch war, wo sie dann im Prinzip, ins kal-

te Wasser ohne Vorbereitung geschmissen wurden. Wie diskutiert man mit 

einem Abgeordneten, wie stelle ich mein Projekt kurz vor? […]“ (T1)  

Auch das Thema Zeit wird mehrfach von den Trainer/innen angesprochen. Einer-

seits wird als positive Herausforderung dargestellt, dass die Teilnehmer/innen ler-

nen, ihre Anliegen kurz und knapp zu formulieren oder auch, Diskussionen zeitlich 

zu begrenzen. Andererseits wird aber auch darauf hingewiesen, dass die Zeit teil-

weise zu knapp gewesen ist. 

„[…] Oder ob das jetzt war, die Gruppenzeit. Wir haben auch oft nicht so 

viel Zeit gelassen zum Austausch. Hätte man viel mehr, aber die Zeit hatten 

wir oft nicht. Also die Anforderungen die waren schon hoch, aber umso er-

staunlicher fand ich, wie die Teilnehmerinnen und Teilnehmer da durch ge-

gangen sind.“ (T1) 

„An manchen Stellen hätte ich mir auch noch mehr Zeit gewünscht, um 

Raum zu lassen für Diskussionen, aber dafür waren auch dann nochmal die 

Pausen und auch die Abende ganz gut […]“ (T4) 

c) Partizipationsmöglichkeiten 

Die Teilnehmer/innen hatten mehrere Möglichkeiten, die Workshops inhaltlich mit-

zugestalten. Zum einen wurden die Inhalte durch den Stand der individuellen Pro-

jekte und dem damit verbundenen Informations- und Besprechungsbedarf mitbe-

stimmt.  

„Obwohl, ich denke, dadurch, dass wir auch an diesen Projekten der Teil-

nehmer uns immer auch langhangeln, bringen die sich schon sehr ein. Es 

gibt ein bestimmtes Basiswissen, was wir versuchen dann auch an die Teil-

nehmer zu bringen, aber immer auch so ein bisschen auch auf deren Pro-

jekte bezogen.“ (T4) 

„Und die Projekte bestimmen schon, also ich finde […], dass diese Projekte 

da schon mitbestimmen, auch den Inhalt. (T4) 

Zum anderen hatten die Teilnehmer/innen die Möglichkeit, eigene Themen und 

Schwerpunkte mit in das Programm einfließen zu lassen. Gerade die zweite Mög-
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lichkeit wurde laut Aussagen der Trainer/innen von den Teilnehmer/innen zum 

Ende hin verstärkt genutzt.  

„[…] wir fragen dann ja immer: ‚Wer will was zum nächsten Mal einbringen 

oder wer kann was?‘ Das wird jetzt beim dritten, vierten Kurs viel mehr zu-

nehmen. Und dann können die ihre Themen eingeben und wir versuchen 

das Programm auch so auszugestalten, dass sie auch Themen besetzen 

können.“ (T1) 

Wirksamkeit der Methoden 

Beim Entscheidungsfeld Methoden kann auf der Grundlage des Wirkmodells und 

der Aussagen aus den Interviews mit den Trainer/innen unterschieden werden 

zwischen: 

a) Wirksame Methoden 

b) Projektansatz 

a) Wirksame Methoden 

Als wichtige Methoden, die zum Gelingen der Empowerment-Schulungen beige-

tragen haben, nennen die Trainer/innen die Kleingruppenarbeit und den gezielten 

Erfahrungsaustausch. Außerdem werden auch die eingesetzten Rollenspiele und 

Methoden zum Erleben und Erfahren als äußerst wertvolle und hilfreiche Instru-

mente zur Persönlichkeitsentwicklung beschrieben.  

„So ganz spontan fallen mir jetzt zwei ganz wesentliche Dinge ein: Zum ei-

nen ist auch immer so eine Kleingruppenarbeit, dass die wirklich auch im-

mer in Kleingruppen gehen, weil dann ein ganz anderer Austausch stattfin-

det. Und ich finde, in den Rollenspielen passiert auch unheimlich viel. Also 

das sind so zwei Sachen, die ich als ganz wesentlichen Faktor sehe in den 

Trainings.“ (T4) 

Wie schon von den Teilnehmer/innen so wird auch von den Trainer/innen der posi-

tive Effekt der Methodenvielfalt hervorgehoben. Dadurch konnten sich die Teil-

nehmer/innen in unterschiedlicher Weise ausprobieren und verschiedene Möglich-

keiten kennen lernen, um sich auszudrücken und zu präsentieren  

„Der Samstag ist immer ein unheimlich voller Tag. Und da ist es gut, wenn 

man mal ein Rollenspiel einbauen kann, mal einen Film zeigt, wieder mal 

Kleingruppen macht. Da bin ich froh, dass wir das eigentlich immer, fast 

immer so hingekriegt haben. Wir haben ja viele Übungen, so Morgenübung 

und so eingebaut. Ich sag mal, das gibt den Teilnehmerinnen und Teilneh-

mern so einen Überblick, was man alles machen kann.“ (T1) 
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„Also dass diese unterschiedliche Möglichkeiten kennengelernt haben, wie 

man sich auch ausdrücken kann, wie man sich präsentieren kann oder wie 

man halt Sachen auch umsetzen kann. Und ich glaube, das war auch für 

die Teilnehmer nochmal sehr wichtig.“ (T5) 

Ebenso wie die Teilnehmer/innen verdeutlichen auch die Trainer/innen die Her-

ausforderungen, die sich durch die „Echtsituationen“ (wie bei Exkursionen oder 

der Einladung externer Referent/innen) für die Teilnehmer/innen ergaben. Die Be-

wältigung dieser Herausforderungen und das situationsangemessene Handeln in 

spontanen Situationen sei eine wichtige Erfahrung für die Teilnehmer/innen gewe-

sen, die zur Stärkung des Selbstvertrauens beitrug 

„Auch Echtsituationen, also ob das jetzt, was weiß ich, mit Presse war, wo 

wir den Film gemacht haben oder wo wir im Landtag sind, wir waren im Mi-

nisterium in einem Bundesland. Also solche Echtsituationen, wo man dann 

reintauchen muss und die man dann hinterher auswerten kann, das war 

immer so die Chance zum Austausch.“ (T1) 

„[…] die ins kalte Wasser zu schmeißen. Dieses: Jetzt machen wir mal ge-

rade diese Situation. Gleich kommt Besuch oder wir fahren spontan in den 

Landtag und müssen da halt reagieren und diese Situation bewältigen, was 

- ich kenn es aus eigener Erfahrung - erstmal so ein: ‚Oh nein, wie mach ich 

das jetzt?‘-Gefühl gibt. Aber dann, dass die dann gesehen haben, es funkti-

oniert und ‚Ich krieg das hin!‘ und ich glaube, das ist für die auch nochmal 

ganz wichtig. So dieses: ‚Ich hab nicht lange Vorbereitungszeit‘, das pas-

siert mir auch immer wieder im Leben und ich glaub, und da nehmen die 

auch unheimlich viel draus mit.  (T5) 

Als letzter Aspekt wird das gelungene Zeitmanagement benannt, durch das einer-

seits Freiraum für Diskussionen und andererseits eine sinnvolle und notwendige 

Zeitbegrenzung stattgefunden hat. 

„[…] was ganz wichtig ist, das ist der Austausch der Teilnehmer unterei-

nander. Das ist ein ganz wichtiger Punkt, dass man dem einfach Zeit lässt 

und dass sie auch mal sich austauschen können. Und dann ein Blick auf 

die Uhr, weil man kann ja nie endlos diskutieren und dass man dem einfach 

Raum lässt, wenn gerade was da ist.“ (T4) 

b) Projektansatz 

Der Projektansatz wird von den Trainer/innen als grundlegendes Element und 

wichtiger Bestandteil der Empowerment-Schulungen angesehen. Durch die Pro-

jekte hätten die Teilnehmer/innen ein Ziel vor Augen, das sie erreichen möchten, 
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eine Art Vision, die enorm motivierend wirkt. Das Umsetzen von eigenen Anliegen, 

die sie verfolgen können, verleiht der Weiterbildung einen tieferen Sinn.  

„[…] und diese Projekte, ich find das so ein ganz wesentlicher Bestandteil 

dieser Schulung, weil wirklich auch zu sagen: ‚Ich hab da ein Ziel und da 

will ich drauf hinarbeiten!‘ Ob ich das jetzt erreiche, das ist ja erstmal dahin-

gestellt, aber ich brauche ja erstmal eine Vision von irgendetwas. Und nur 

dann kann ich arbeiten. Und oft ist der Weg dahin ja auch schon ganz viel. 

Und von daher finde ich diese Projekte total wichtig.“ (T4) 

Insgesamt stellten die Trainer/innen eine sehr hohe Motivation bei den Teilneh-

mer/innen fest. So hätten einige Teilnehmer/innen ihre Projekte bzw. ihre Ideen 

sehr schnell umgesetzt und wären trotzdem motiviert gewesen, neue Projekte an-

zuschieben und durchzuführen. Durch die Projekte sei ein individuelles Lernen 

möglich, da die Teilnehmer/innen sich den Projektgegenstand und die Umsetzung 

selber auswählen können.  

„Da werden am ersten Wochenende dann Projekte benannt und dann 

kommt am zweiten Wochenende schon die Rückmeldung: Ja das ist jetzt 

schon erledigt. Das hat sich umgesetzt und wo die dann über sich selber so 

erstaunt sind, wo die eigentlich gedacht haben: Da brauche ich die ganzen 

vier Wochenenden! Und auf einmal ist es schon passiert. Und dass man 

dann sagt: ‚Ja und jetzt können wir ja gucken, was ist das nächste Projekt? 

Wie geht es weiter?‘“ (T5) 

Wichtig seien aber auch die Rückmeldungen, die die anderen Teilnehmer/innen 

und die Trainer/innen zum Projekt geben. Die Erkenntnis, dass auch ein kleines 

Projekt eine hohe Bedeutung haben kann, sei für einige Teilnehmer/innen ein 

wichtiger Zugewinn, ebenso wie auch die Erfahrung, dass man aus Fehlschlägen 

und Fehlern sinnvolle Erkenntnisse ziehen kann.  

„Ich glaube, das ist wirklich so das Wichtigste daran, also für die Teilneh-

mer, dass das auch einen Sinn hat, da hinzugehen, dass ich ein Thema 

habe. Und für jeden Einzelnen ist es auch nochmal wichtig, auch die Rück-

meldung zu bekommen, dass schon ein kleines Projekt ganz viel sein kann 

und ganz groß sein kann.“ (T5) 

„Und auch total spannend und auch zu gucken, manchmal gibt es Projekte, 

wo man sagt: ‚Ne, das hat jetzt nicht geklappt!‘ Und man lernt auch aus den 

Sachen, die mal nicht geklappt haben. Weil wenn ich jetzt ein neues Projekt 

mache, was muss ich anders machen, damit ich nicht den gleichen Fehler 

nochmal mache. Also diese Projekte, ich finde, die haben einen großen 

Stellenwert. Absolut.“ (T4) 
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Auch die Trainer/innen betonen die besonders sinnvolle Verknüpfung von Theorie 

und Praxis, die durch die Projekte möglich wird. So sei ein Bezug theoretischer 

Inhalte bezogen auf die aktuellen Projekte ein wichtiges Element der Projektarbeit. 

„Was ich bei diesen Projekten auch ganz toll finde, ist, die haben am ersten 

Wochenende ihr Projekt benannt. Und all die Theorien, die hinterher kom-

men, sei es die Kommunikation, die Pressearbeit, die haben immer auch 

wieder eine Rückkopplung zu ihrem Projekt. […] Das ist nicht mehr abs-

trakt, das ist konkreter dann. Diese ganze Theorie wird auf einmal konkret 

und es sind nur so abstrakte Theorien, die ja auch dazu gehören einfach, 

was Kommunikation, Pressearbeit und solche Sachen anbelangt. Und das 

mit diesen Projekten zu verknüpfen, ist ganz anderes Lernen.“ (T4) 

Verwendete Medien  

Ähnlich wie bei den Teilnehmer/innen erfolgten auch im Gruppeninterview mit den 

Trainer/innen nur wenige Rückmeldungen zum Medieneinsatz in den Empower-

ment-Schulungen. So wird auf den Ablaufplan (in Leichter Sprache) hingewiesen, 

der vorab per Mail versendet wurde, in den Empowerment-Schulungen vor Ort an 

der Metaplanwand aushing und der zu Beginn der Schulung vorgestellt wurde. 

Weitere Aspekte, die angesprochen werden, sind die barrierefrei zugänglichen 

Unterlagen, die nach den Workshops zur Verfügung gestellt wurden und der situa-

tionsangemessene Einsatz von Leichter Sprache.  

„[…] dass ich von Anfang an immer die Mails versucht hab in Leichter oder 

einfacher Sprache zu formulieren. Die Programme, meine noch am wenigs-

ten, beim ersten Kurs, ab dem zweiten Kurs dann konsequent und auch ge-

sagt hab: ‚Es gibt hier keine zwei Varianten, sondern es gibt eine. Punkt.‘ 

Und da war ich mir nie sicher, wie gerade Leute, die das vielleicht als - zu 

lapidar, zu ich weiß nicht wie - empfinden würden, nicht ernst genommen, 

wie die damit umgehen. Aber es gab auch da nie eine Reaktion oder irgen-

detwas Negatives, was ich zurückgekriegt hab.“ (O1) 

„Da kommt ganz oft die Frage: "Kriegen wir das geschickt? Wird das abge-

tippt?" oder "Bekommen wir das?". Das ist für die unheimlich wichtig, dass 

sie es später an die Hand bekommen […]“ (T5) 

Die Trainer/innen 

Beim Einflussfaktor Trainer/innen kann auf der Grundlage der Aussagen aus den 

Interviews unterschieden werden zwischen: 

a) Persönlichkeit der Trainer/innen 

b) Peer-Ansatz 
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c) Trainer/innen-Team (Wie bedeutend war es, dass es ein Team gab?) 

a) Persönlichkeit der Trainer/innen 

Die Persönlichkeit der Trainer/innen ist für die Motivation der Teilnehmer/innen 

wichtig. So ist bedeutend, dass die Trainer/innen über eigenen Projekterfahrungen 

verfügen und diese aktiv in die Schulung einbringen, dass sie Interesse für die 

Projekte der Teilnehmer/innen aber auch für die individuellen Personen zeigen, 

diese ermutigen und ihnen Feedback und Tipps geben. 

„Und gerade auch die Umsetzung einfach auch aus unserer Erfahrung be-

richten zu können. Und auf der anderen Seite, was ich auch ganz wichtig 

finde, sich das anzuhören, was deren Projekte sind. Dafür Interesse zu zei-

gen. Das ist denen auch ganz wichtig, sich da mitteilen zu können, dass sie 

merken: Boa, das interessiert ja hier auch wirklich die Trainer oder auch die 

Gruppe. Auch mal nachzufragen und zu wissen: Was ist denn da? Wie weit 

bist du jetzt? Und ich glaube, das ist ganz wichtig, die fühlen sich wichtig 

genommen, wertgeschätzt und kriegen dadurch auch nochmal mehr Moti-

vation weiterzukommen und am Ball zu bleiben.“ (T5) 

b) Peer-Ansatz 

Der Peer-Ansatz ist für die Trainer/innen von sehr hoher Bedeutung für den Erfolg 

der Weiterbildung. Es wird vermutet, dass die Selbstbetroffenheit für die Teilneh-

mer/innen enorm wichtig sei, die Trainer/innen hierdurch eine höhere Glaubwür-

digkeit ausgestrahlt hätten und dadurch eine hohe Akzeptanz entstanden sei.  

„Und viele, was ja auch das ist, was sie oft erleben, sind so mit der Struktur 

nicht behinderter Menschen konfrontiert. Mit mehr oder weniger und oft lei-

der weniger Achtung, vor dem, was sie tun. Und hier sind halt Leute, ich 

sag mal, die sich selber engagieren, die ähnliche Erfahrungen gemacht ha-

ben und das macht unheimlich viel aus und denke ich.“ (T1) 

„In dem Moment, wo die Trainer oder Trainerinnen keine chronische Er-

krankung, keine Einschränkung haben, wirkt - finde ich - so eine Schulung 

lehrerhaft. Und das ist die Tatsache, dass die Trainer auch selbst mit Ein-

schränkungen, mit chronischen Erkrankungen leben. Das ist ein anderes 

Miteinander. Also ich glaube, es ist für die Teilnehmer auch total wichtig, 

weil da kommt nicht irgendwer und erzählt denen etwas.“ (T4) 

Für die Teilnehmer/innen sei es wichtig, dass sie als Trainer/innen durch die eige-

ne Betroffenheit in der Lage sind, zu verstehen. Durch die Betroffenheit der Trai-

ner/innen hätten sich die Teilnehmer/innen ernst genommen gefühlt und sich eher 
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zugetraut, bestimmte Anliegen zu äußern und offen über ihre Bedürfnisse zu spre-

chen.  

„Klar, wir können Erfahrungen einbringen, aber darum (wegen der Peer-

Ebene, Anm. d. Verf.) passiert da auch viel so Austausch mit Trainerinnen 

und Trainern, wo man sonst sagen würde, abends: "Ich geh mal lieber Luft 

schnappen und geh mal allein um die Ecke, ja damit ich mal wieder Ruhe 

hab." Und ich glaub, da passiert unheimlich schnell eine Beziehungsebene. 

Das geht dann bis dahin, dass ich auch wirklich meine Bedürfnisse, die ich 

sonst vielleicht nicht äußere, ob es jetzt, was weiß ich, der mit unsichtbarer 

Behinderung oder jetzt die Gehörlose, die sagt: „Ich bräuchte eigentlich mit-

tags doch mal einen Ort, wo ich mich ausruhen könnte.", dass man sich 

dann doch traut, das anzusprechen. Weil sie merken auch: Ok, da ist Ver-

ständnis da.“ (T1) 

Darüber hinaus sei die eigene erfolgreiche Lebensbewältigung ein wichtiger Fak-

tor, der sie als behinderte Trainer/innen zu positiven Rollenvorbildern mache. Die 

Teilnehmer/innen könnten sehen, dass sie als Trainer/innen sich ebenfalls enga-

gieren, dass auch sie an Grenzen stoßen und modellhaft erfahren, wie Schwierig-

keiten bewältigt werden können.  

„Ich glaube, dass man schon eine ganz große Bedeutung hat, weil dieses 

Thema "Rollenvorbild" als Mensch mit einer Einschränkung zu leben und 

auch das, was man umsetzt und auch schon allein diese Seminare, Trai-

nings zu begleiten, das ist schon ein sehr großes Rollenbild, wo ich ganz 

ehrlich sagen muss, was ich, aus meiner Position, auch echt unterschätzt 

habe.“ (T5) 

„Das kommt wirklich ganz oft so am Rande des Seminars nochmal: ‚Boa, 

was ihr alle macht und wie macht ihr das?‘ und so [...] Also das ist schon so 

ein Geben und Nehmen auch in diesem Seminar. Und das finde ich total 

klasse. Und das zeigt auch nochmal, wie wichtig auch diese Peer-Ebene 

ist, wobei es nicht darum geht, dass man die gleiche Erkrankung hat oder 

so. Aber so dieses man lebt mit einer Einschränkung, ob sichtbar oder nicht 

sichtbar und man kann so voneinander lernen. (T4) 

b) Trainer/innen-Team 

Die Trainer/innen betonen, wie wichtig die Ergänzung untereinander für das Ge-

lingen der Empowerment-Schulungen war. Dadurch, dass sie im Team gearbeitet 

haben, seien verschiedene Charaktere, Schwingungen und Neigungen mit in die 

Schulung eingeflossen. Durch ihre Verschiedenheit hätten sie außerdem auch 

unterschiedliche Stärken mit in die Schulung getragen.  
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„[…] also ich hatte ja mit vier verschiedenen Leuten zusammengearbeitet 

und ich muss sagen, diese Ergänzung, die war unheimlich wichtig. […]Aber 

gerade diese Ergänzung hat es bei diesem Thema, bei dieser Gruppe und 

mit diesem Ziel unheimlich wichtig gemacht, weil man kann erstens mal, 

sozusagen, man bringt verschiedene Charaktere ein, man ist auch nicht 

ständig sozusagen im Fokus, als wenn man das jetzt allein machen müsste 

und es sind einfach ganz verschiedene Schwingungen, die auch immer mit 

reinkommen. Ob es jetzt eher das Kreativere ist, ob es jemand ist, der das 

gut aufschreiben kann. Ein anderer Charakter, gerade bei Rollenspielen ist 

das unheimlich wichtig und wir haben ja viel versucht jetzt nicht immer fron-

tal irgendwie zu machen, sondern Abwechslung reinzubringen. Also da hat 

diese Verschiedenheit unheimlich viel ausgemacht, […] (T1) 

Darüber hinaus seien auch eine gemeinsame Reflexion, ein beidseitiger gemein-

samer Lernprozess und eine gegenseitige Unterstützung möglich gewesen. Die-

ses wurde als entlastend wahrgenommen, da einzelne Trainer/innen phasenweise 

eine passive Rolle einnehmen und sich bei Bedarf erholen konnten. Dadurch dass 

unterschiedliche Ansprechpartner/innen für die Teilnehmer/innen zur Verfügung 

standen konnten zudem Sympathie- und Antipathie-Effekte ausgeglichen werden. 

„Ich würde nicht alleine so ein Training machen wollen, denn ich finde das 

für mich selber auch total beruhigend. Da ist noch jemand und man kann 

auch nochmal drüber reden und reflektieren, weil manchmal sind Situatio-

nen, wenn man drinsteckt, gerade in so einer Gruppe, können auch mal 

schwierig werden. Und so hat man immer auch einen, der beobachten kann 

und wo man am Ende auch wirklich nochmal gucken kann: ‚Was ist da jetzt 

eigentlich passiert?‘ Und ich finde gerade auch in so einem Team zu arbei-

ten, weil jeder hat auch im Team seine Stärken und das ist sehr berei-

chernd. (T5) 

„[…] Und wenn wir da auch wirklich selbst mit einer Einschränkung leben, 

wenn ich wirklich merke: So, ich drifte jetzt kognitiv völlig ab, zu wissen: Ok, 

ich kann mir das jetzt auch erlauben.“ (T4) 

„[…] weil wir eben über die Peer-Ebene gesprochen haben. Wir sind ja nicht 

zu hundert Prozent Leistung/ also wir sind schon leistungsfähig, aber auch 

wir haben unsere Einschränkungen, ob sichtbar oder nicht sichtbar. Und 

gerade da find ich das total klasse im Team zu arbeiten. Und man lernt 

voneinander so unendlich viel.“ (T4) 

„Weil das hat auch was mit Verantwortung zu tun. Für die Teilnehmer. Und 

es hat auch was mit Sympathie, Antipathie zu tun, weil es kann ja auch mal 
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sein, dass es in so einer Gruppe einfach nicht passt zwischen Trainer und 

Teilnehmer und da ist eben auch noch ein zweiter Trainer da. Der kann das 

ein bisschen auffangen […] (T4) 

Rahmenbedingungen und Räumlichkeiten 

Als enorm wichtiger Erfolgsfaktor für die Schulungen wird eine gute Organisation 

im Vorfeld angesehen und eingeschätzt. So wurden die Bedürfnisse der Teilneh-

mer/innen im Vorfeld abgefragt und für die entsprechenden Rahmenbedingungen 

vor Ort gesorgt. Dadurch konnte eine Barrierefreiheit an den Seminarstandorten 

geschaffen werden, die eine gute Arbeitsatmosphäre ermöglicht hat. Betont wird in 

diesem Zusammenhang, dass es wichtig ist, für Rahmenbedingungen zu sorgen, 

die eine entsprechende Wertschätzung vermitteln.  

„Ich denke auch, an erster Stelle für die Gestaltung der Workshops ist wich-

tig, die Barrierefreiheit in allen Richtungen. Und ich denke mal, dass es 

auch von den Teilnehmern wirklich wahrgenommen wurde ist, dass wir da 

schon in der Gestaltung auch auf alle Einschränkungen achten.“ (T5) 

„aber dieses, ich sag mal diese Großorganisation drum herum, mit beson-

derem Bett. Oder auch Leute, die wir erst als Tagesgast eingeplant haben, 

wo wir gedacht haben: Ok, wir haben zwar das Geld nicht mehr, aber wir 

nehmen sie trotzdem. Wo ich dem mit chronischen Schmerzen, wo wir 

dann irgendwie nach einem zweiten Mal, glaube ich, sagen konnten: 

‚Komm wir gönnen dir jetzt auch mal ein Bett, dass du dich am Samstag 

mal hinlegen kannst.‘ Das war ein Beispiel, wo er gesagt hat, er hat das 

erste Mal mit seiner nicht sichtbaren Behinderung wirklich, dass seine Be-

dürfnisse überhaupt mal berücksichtigt wurden. Das hat dem ganzen The-

ma auch nochmal einen Push gegeben, weil das erleben die Leute oft nicht. 

(T1) 

„[…] Es muss für die Menschen auch möglich sein, ja nicht einfach man 

macht es oder man macht es irgendwo im letzten Ort, Hauptsache, man 

kann es machen, sondern da muss auch eine Wertschätzung drin sein. Und 

da war ich froh, dass wir Spielraum hatten.“ (T1 

Darüber hinaus seien bedürfnisorientierte Vereinbarungen in den jeweiligen Grup-

pen getroffen worden. So konnten Verhaltensweisen in den Gruppen entwickelt 

werden, die unterstützend wirken und Barrieren, die aufgrund einer Beeinträchti-

gung auftreten, konnten abgebaut werden. 

„Also ich finde, Kohorte 5 ist absolut barrierefrei für alle Teilnehmer und wir 

haben ja wirklich die unterschiedlichsten Einschränkungen dort und die 

Leute fühlen sich wohl und es werden Sachen ermöglicht, also bis hin wirk-
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lich zu dieser Pflegebettgeschichte in der Jugendherberge schlafen. Die 

Gebärdendolmetscher, das fällt mir immer wieder auf, wie wichtig auch ge-

rade Barrierefreiheit für Menschen mit Hörbeeinträchtigungen sind. […] Und 

das klappt total gut und das zeigt mir auch, wie wichtig es ist, für Barriere-

freiheit auf allen Ebenen weiter zu kämpfen.“ (T4) 

„Ich denke, es war ganz  wichtig, dass wir die Leute, die, ich sag mal jetzt 

als Trainerinnen so Input gegeben haben, ob es jetzt UN-

Behindertenrechtskonvention oder Kommunikation, dass wir uns da natür-

lich auch immer wieder zu Ordnung gerufen haben und gesagt haben: ‚Ok, 

wir machen es möglichst auch in Leichter Sprache!‘ (T1) 

„Und das war eigentlich das total Spannende, dass hier sozusagen auch 

mit den Teilnehmerinnen und Teilnehmern zusammen oft Verhaltensweisen 

entwickelt wurden, die jetzt, ich sag mal, erstmal gar nichts mit der Hard-

ware oder dem Hotel und dem Raum zu tun haben […]“ (T1) 

Bedingungsfelder/Voraussetzungen (unteres Drittel im Wirkmodell) 

Der folgende Absatz befasst sich mit den Auswirkungen der Voraussetzungen, die 

die Teilnehmer/innen und Trainer/innen in die Schulungen mitbringen. Diese wer-

den im unteren Drittel des Wirkmodells aufgeführt. Unterschieden wird im Folgen-

den in soziokulturelle und individuelle Faktoren.  

Sozialkulturelle Voraussetzungen 

Beim Bedingungsfeld Sozialkulturelle Voraussetzungen kann im Bereich der situa-

tiven Faktoren durch die Aussagen der Trainer/innen unterschieden werden in: 

a) Gruppendynamik 

b) Vielfalt in der Gruppe 

a) Gruppendynamik 

Die Trainer/innen berichten von einem überwältigenden Hochgefühl in der gesam-

ten Gruppe, wenn ein Gruppenmitglied einen Erfolg erzielt hatte. Durch die ge-

genseitige Stärkung stieg bei den Teilnehmer/innen das Zutrauen in die eigenen 

Fähigkeiten an.  

„Ich glaube, es war das gemeinsame Erleben, das war ein ganz wichtiger 

Faktor: man erreicht was. Man hat sich eigentlich oft mitgefreut. […]da 

kommt so ein Wow-Gefühl: Ja toll! Und ich glaube, das ist bei dieser Em-

powerment-Geschichte auch so wichtig, dieses Gefühl dafür zu kriegen: 

Wenn eine oder einer von uns was erreicht, dass wir alle irgendwie damit 

verbunden sind. […]also das ist für mich auch der Geist von Empowerment, 

dass man irgendwie sich stärkt. Für mich wird es zentral.“ (T1) 
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In den Gruppen sei erkennbar gewesen, dass einzelne Teilnehmer/innen sich mit 

der Zeit wesentlich mehr zugetraut haben, z.B. indem sie vor der Gruppe spre-

chen. 

„[…] und die haben sich schon am zweiten Wochenende schon viel mehr 

eingebracht. Die haben sich viel mehr getraut, auch was zu sagen in der 

Gruppe, vor der Gruppe was zu sagen. Da finde ich, ist schon ganz viel 

passiert von einem Wochenende auf‘s andere. Also einfach so die Präsenz 

und Teilnahme und innerhalb der Gruppe.“ (T5) 

Die Trainer/innen konnten auch die Erfahrung sammeln, dass sie Aufgaben an die 

Gruppe delegieren können und dadurch Eigenkräfte in der Gruppe geweckt wer-

den.  

„Ich konnte manchmal wirklich Sachen abgeben. Die haben Angebote ge-

macht, die hab ich mal mehr oder weniger angenommen. Und diese Dyna-

mik darf man natürlich auch nicht unterschätzen, dass sie nicht den Ein-

druck haben, die Trainerinnen und Trainer sind alle immer perfekt, sondern 

auch so Eigenkräfte in der Gruppe zu wecken, wo Leute Aufgaben über-

nehmen.“ (T1) 

Es wird deutlich, dass die Beziehungsebene einen äußerst wichtigen Part in der 

Empowerment-Schulung einnimmt. An den gemeinsamen Abenden, die verbracht 

wurden, fanden wichtige Austauschprozesse statt und konnten neue Kontakte ge-

knüpft werden. 

„[…] Und ich glaube, das war eigentlich auch das, wenn man mal vom offi-

ziellen Programm weggeht. Das war eben beim Essen, dass man abends 

eben auch noch zusammensaß und da kamen entweder die Leute selber 

und das glaub ich, das ist was, was man auch berücksichtigen muss. Das 

eine ist das formale Programm, das andere ist die Beziehungsebene, aber 

auch so diese ganzen Kontakte drum herum.“ (T1) 

b) Vielfalt in der Gruppe 

Auch die Vielfalt in der Gruppe wird als wesentlicher Gelingensfaktor für die Schu-

lungen und als große Bereicherung für alle Beteiligten eingeschätzt. Durch die 

Heterogenität der Gruppen sei die Toleranz der einzelnen Teilnehmer/innen ge-

stiegen. Diese sind aus Sicht der Trainer/innen in Bezug auf andere Beeinträchti-

gungen sensibler geworden. Außerdem konnten Vorurteile abgebaut werden.  

„Gerade diese Vielfalt fand ich total bereichernd für die Gruppe. Das hat 

wirklich auch nochmal die Toleranz der einzelnen Teilnehmer für andere 

Einschränkungen erhöht. […] Das spiegelt auch die Gesellschaft wider. Wir 
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sind ja alle gar nicht gleich. Und ich finde das absolut bereichernd, sowohl 

für mich selbst, als auch- und ich glaube - wirklich auch für die Teilnehmer. 

Dieses über den Tellerrand gucken […] wirklich so die Vielfalt unserer Ge-

sellschaft mit ihren Bedarfen und Bedürfnissen, die spiegeln sich so wider. 

Und ich find das faszinierend. (T4) 

„Es werden Barrieren in den Köpfen abgebaut und die Toleranz, der Res-

pekt, das Miteinander, ja also das macht mir immer Gänsehaut, wenn ich 

das so miterleben darf. (T4) 

Insgesamt herrschte in den Gruppen aus Sicht der Trainer/innen ein Klima des 

Respekts und der gegenseitigen Wertschätzung vor. Manchmal sei es notwendig 

gewesen, sich gegenseitig an bestimmte Vereinbarungen und Bedürfnisse zu er-

innern.  

„Aber dann, in dem, wie man es lebt, wie man sich auch wieder daran [An-

merkung der Verfasserin: an die Vereinbarungen] erinnern muss, […] Ver-

gisst man ja immer wieder, aber so diese Erinnerung, das bleibt hängen 

und das war natürlich ein Geschenk. Aber das ist auch eine zentrale Vo-

raussetzung, weil wenn ich heutzutage aktiv bin und mich für die UN-

Behindertenrechtskonvention einsetze, dann muss ich einfach nach links 

und rechts gucken.“ (T1) 

Feedback der Trainer/innen  

Im Rahmen des Gruppeninterviews erfolgte auch ein Gesamt-Feedback zu den 

Empowerment-Schulungen. 

Insgesamt schätzen die Trainer/innen die Rolle der Koordinatorin und Organisato-

rin der Weiterbildung als sehr wichtig ein. Aufgrund des hohen Zeitaufwandes wä-

ren sie selbst nicht dazu in der Lage gewesen, die in diesem Bereich anfallenden  

Aufgaben mit zu erledigen. Gleichzeitig sei jedoch ein wesentlicher Erfolgsfaktor 

für die Empowerment-Schulungen, dass Bedürfnisse geklärt und gute Rahmenbe-

dingungen geschaffen würden. 

Ein Punkt, der im Gruppeninterview aufgegriffen wird, betrifft eine Veränderung 

des Curriculums. Den Trainer/innen ist aufgefallen, wie wesentlich das Üben in 

realen Situationen bzw. „Erlebenselemente“ (wie Exkursionen in politische Einrich-

tungen oder das Einladen von externen Referent/innen) für die Teilnehmer/innen 

sind. Deswegen halten sie eine Verankerung dieses Aspekts im Curriculum für 

absolut sinnvoll. 

Positiv wäre aus Sicht der Trainer/innen, wenn in zukünftigen Programmen zu-

sätzlich auch Einheiten zum persönlichen Empowerment auf Individualebene ein-
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gearbeitet würden. Hierbei sollte Zeit für eine individuelle Prozessbegleitung in 

Einzelarbeit eingeplant werden.  

Weitere Veränderungsvorschläge betreffen die Erhöhung der Barrierefreiheit (z. B. 

die finanztechnische Berücksichtigung von Gebärdendolmetscher/innen und die 

noch bessere Verankerung der Leichten Sprache). Zudem wird vorgeschlagen, bei 

weiteren Projekten auch die Nachhaltigkeit der Empowerment-Schulungen mitzu-

denken und hierzu Maßnahmen einzuplanen. So wird vorgeschlagen die Teilneh-

mer/innen in ihrer gegenseitigen Vernetzung zu unterstützen, indem regelmäßige 

Reflexionstreffen mitgeplant werden. 

Generell ist aus Sicht der Trainer/innen anzustreben, weitere Empowerment-

Schulungen anzubieten, um möglichst vielen interessierten behinderten Menschen 

die Möglichkeit zur politischen und persönlichen Weiterentwicklung zu bieten. 

4.2.4 Zusammenfassende Darstellung und Diskussion der Ergebnisse 

Im Folgenden werden die Ergebnisse aus den qualitativen Interviews zusammen-

fassend dargestellt und diskutiert.  

Zur Beantwortung der Frage nach den Wirkungen von Empowerment-Schulungen 

werden zusätzlich zu den Interviews auch die Ergebnisse aus der Fragebogener-

hebung herangezogen. Dieses Vorgehen, also eine gemeinsame Betrachtung der 

Ergebnisse aus der qualitativen und der quantitativen Erhebung, erscheint sinn-

voll, weil sich sowohl der SOC-Fragebogen wie auch ein Teil der Interviews mit 

dieser Frage befasst haben.   

Durch die großen Übereinstimmungen in den Rückmeldungen der Trainer/innen 

und Teilnehmer/innen zu den verschiedenen Themen wird deutlich, dass die 

Wahrnehmungen in fast allen Punkten auf beiden Seiten sehr ähnlich sind.  

4.2.4.1 Welche Wirkungen/Ergebnisse haben die Empowerment-

Schulungen? (oberes Drittel im Wirkmodell) 

Insgesamt bestätigen sowohl die Trainer/innen als auch die Teilnehmer/innen die 

hohe Wirksamkeit der Empowerment-Schulungen. So konnten alle durch die 

durch die Empowerment-Schulungen angestrebten Wirkungen erreicht werden 

(vgl. oberes Drittel im Wirkmodell). Darüber hinaus wurden noch weitere Ergeb-

nisse der Schulungen – wie die Netzwerkbildung und die Projekte aus dem Akti-

onsplan – benannt. Die Empowerment-Schulungen wirken demnach positiv! 

Sowohl die Trainer/innen als auch die Teilnehmer/innen bestätigen durch ihre 

Aussagen, dass die zu Beginn angestrebten Ziele durch die Empowerment-

Schulung erreicht wurden. Diese Einschätzung wird auch durch die quantitative 

Fragebogenerhebung gestützt. Im Einzelnen wurden folgende Ziele erreicht:  
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- Stärkung des Selbstbewusstseins und des Selbstwertgefühls: Die Teilneh-

mer/innen sind mutiger geworden, trauen sich mehr zu und können ihre eige-

nen Anliegen selbstbewusster vertreten. Sie sind außerdem eher dazu in der 

Lage, eigene Grenzen zu erkennen, diese zu benennen und für deren Wah-

rung einzutreten. Besonders stark profitieren Teilnehmer/innen mit sehr niedri-

gen oder sehr hohen SOC-Werten von den Empowerment-Schulungen. Bei 

Teilnehmer/innen mit einem niedrigen Wert erfolgt eine Steigerung des Kohä-

renzgefühls und bei Teilnehmer/innen mit einem sehr hohen Wert, sinkt der 

SOC-Wert auf ein niedrigeres Niveau, d.h. diese Personen lernten durch die 

Schulungen, sich selbst realistisch einzuschätzen. 

- Erwerb von Wissen, Informationen und Erkenntnissen: Sowohl durch die Schu-

lungen wie auch durch Vernetzungen innerhalb der Teilnehmer/innen konnten 

Fachwissen, Informationen sowie Erkenntnisse ausgetauscht und erworben 

werden, so dass sich die Befragten nach Ende der Schulungen sehr gut infor-

miert, geschult und bereichert fühlen.  

- Ermöglichung von Selbstbestimmung: Ein gestiegenes Selbstbewusstsein ba-

sierend auf dem Zuwachs an Wissen und Kompetenzen führt bei manchen 

Teilnehmer/innen dazu, dass sie ihre Wünsche und Bedürfnisse eher wahr-

nehmen, diese konkret benennen und durchsetzen.  

- Kompetenzsteigerung bezüglich gesellschaftlicher und politischer Partizipation 

und aktive Mitgestaltung gesellschaftlicher/politischer Prozesse und Strukturen:  

Durch die vielfältigen Kenntnisse und Erfahrungen aus den Empowerment-

Schulungen fühlen sich die Teilnehmer/innen dazu befähigt und sind hoch mo-

tiviert, sich auch zukünftig zu engagieren und gesellschaftliche / politische Pro-

zesse aktiv mitzugestalten. Auch dieser Aspekt wurde durch das quantitative 

Verfahren untersucht und es wurde festgestellt, dass das Interesse an Politik 

und tagespolitischen Themen bereits zu Beginn der Schulungen sehr hoch 

war. Dieses konnte bei ca. einem Drittel der Teilnehmer/innen im Laufe der 

Schulungen noch weiter gesteigert werden.  

- Stärkung von Selbsthilfe – bzw. Selbstvertretungsressourcen: Sowohl die Ver-

mittlung theoretischer Inhalte über Rechte und deren politische Umsetzung als 

auch das praktische Einüben von Strategien zur Umsetzung politischer Anlie-

gen führten zu einer Stärkung des Selbsthilfepotentials der einzelnen Teilneh-

mer/innen.  

- Veränderung der persönlichen Lebenssituation: Fast alle befragten Teilneh-

mer/innen äußern sich über positive Veränderungen in ihrer Lebenssituation, 

wie beispielsweise die Aufnahme neuer politischer Aktivitäten. Bei zwei der in-

terviewten Teilnehmer/innen führte die Weiterbildung sogar zu neuen berufli-

chen Perspektiven auf dem ersten Arbeitsmarkt.  
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Zusätzlich zu den angestrebten Wirkungen benennen die Teilnehmer/innen und 

Trainer/innen in den Interviews auch die Vernetzung bzw. die Bildung von Netz-

werken als ein wesentliches Ergebnis der Schulungen.  

Besonderen Stellenwert nehmen zudem die Ergebnisse aus den 151 individuellen 

Projekten ein, die im Rahmen der Empowerment-Schulungen entstanden sind. 

Diese Projekte werden als vorzeigbares Ergebnis der Schulungen gesehen, auf 

das die Teilnehmer/innen sehr stolz sind. So wird u.a. besonders darauf hingewie-

sen, dass ein im Rahmen der Schulung entwickeltes Projekt voraussichtlich eine 

finanzielle Förderung erhalten wird. 

Die Empowerment-Schulungen wirken positiv – auch auf die Trainer/innen 

Ein Aspekt, der sich nicht im Wirkmodell findet, aber dennoch von den Trai-

ner/innen erwähnt wird ist die positive Auswirkung der Schulungen auf die persön-

liche Entwicklung der Trainer/innen.  

So finden bei den Trainer/innen teilweise ähnliche Entwicklungsprozesse statt wie 

bei den Teilnehmer/innen. Zu nennen ist in diesem Zusammenhang eine Zunah-

me an Offenheit, Gelassenheit, Mut und eine Steigerung des Selbstbewusstseins 

auch bei den Trainer/innen. Sie profitierten besonders durch die Erfahrungen mit 

den Projekten der Teilnehmer/innen und konnten hierdurch einen konstruktiveren 

Umgang mit Rückschlägen und Misserfolgen entwickeln. 

Ebenso wie bei den Teilnehmer/innen führte die Heterogenität der Gruppen auch 

bei den Trainer/innen zu einer erhöhten Sensibilität für die Vielfalt von Lebensent-

würfen und zu einer höheren Akzeptanz. Deutlich wird, dass Empowerment keine 

Einbahnstraße sondern ein Prozess ist, in dem beide Seiten profitieren. 

4.2.4.2 Welche Einflussfaktoren der Schulung wirken sich auf den Erfolg 

bzw. Misserfolg aus? (mittleres Drittel im Wirkmodell) 

Welche Ziele hatten die Teilnehmer/innen zu Beginn der Schulungen? 

Die Ziele/Intentionen der Teilnehmer/innen waren sehr unterschiedlich. Während 

einige Teilnehmer/innen mit recht konkreten Vorstellungen wie beispielsweise der 

Realisierung einer bereits entstandenen Projektidee zur Umsetzung der UN-

Behindertenrechtskonvention in die Schulungen gekommen sind, standen bei an-

deren Teilnehmer/innen der Austausch mit Gleichgesinnten oder die Vernetzung 

im Vordergrund. Für einige Teilnehmer/innen bestand das Hauptaugenmerk auf 

einer Auseinandersetzung mit den Themen Öffentlichkeitsarbeit sowie Kommuni-

kations- und Moderationstechniken, um die eigenen Präsentationsmöglichkeiten in 

unterschiedlichen beruflichen oder gesellschaftspolitischen Kontexten zu verbes-

sern. Für die Teilnehmer/innen war wichtig, dass sie ihre persönlichen Ziele weit-
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gehend erreichen konnten und sie hierbei individuell unterstützt wurden. Sie lern-

ten jedoch auch mit Rückschlägen und Misserfolgen konstruktiv umzugehen, ihre 

Ziele nicht aus den Augen zu verlieren oder diese anzupassen.  

Welche Inhalte wurden als hilfreich und wichtig zur Erreichung der Ziele er-

achtet? 

Zu den Einflussfaktoren der Schulung gehören auch die dargebotenen Inhalte. 

Folgende inhaltliche Themen wurden sowohl von den Teilnehmer/innen als auch 

von den Trainer/innen als besonders wichtig und hilfreich erachtet: 

 Auseinandersetzung mit der UN-Behindertenrechtskonvention 

 Möglichkeiten, Rechte einzufordern 

 Kennenlernen der anderen Bedürfnisse und Notwendigkeiten bei unterschiedli-

chen Behinderungen  

 Auseinandersetzung mit nicht-sichtbaren Behinderungen 

 Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit (inkl. Spendengelder) 

 Moderationstechniken 

 Organisation und Planung von Veranstaltungen 

Die Anforderungen wurden von Teilnehmer/innen und Trainer/innen als sehr an-

spruchsvoll, aber als angemessen empfunden.  

Welche Methoden waren besonders gut wirksam?  

Sowohl die Aussagen der Trainer/innen als auch die der Teilnehmer/innen ver-

deutlichen, dass die Projektmethode und die Bewältigung von realen Situationen - 

auch als „Echtsituationen“ bezeichnet - von ganz zentraler Bedeutung für den Er-

folg der Empowerment-Schulungen waren, da hierdurch theoretisches Wissen in 

der Praxis erprobt wurde und sich sehr gut festigen konnte.  

Die Verwirklichung individueller Projekte führte zudem zu sehr hoher Motivation, 

da die Teilnehmer/innen ein konkretes persönliches Ziel vor Augen hatten, das der 

Weiterbildung einen Sinn verleiht und dessen Erreichen zu einem erhöhten 

Selbstbewusstsein beiträgt.  

Darüber hinaus werden gruppendynamische Übungen sowie Rollenspiele und 

Übungen mit anschließender Reflexion als wichtiger Gelingensfaktor benannt. 

Diese Methoden förderten insbesondere die kommunikativen Kompetenzen und 

die Reflexionsfähigkeit. Als besonders positiv wird die Methodenvielfalt in den 

Seminaren hervorgehoben. Dadurch wurden unterschiedliche Formen, sich aus-

zudrücken, geboten. Die Seminargestaltung wurde durch den Einsatz vielfältiger 

Methoden als abwechslungsreich, spannend und motivierend empfunden.  
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Durch die Möglichkeit, eigene Themen und Ideen einbringen zu können sowie 

durch das regelmäßige Berichten über den Fortschritt in den individuellen Projek-

ten, konnten die Teilnehmer/innen aktiv an der inhaltlichen Ausgestaltung der Se-

minare mitwirken. Diese Tatsache wirkte stark motivationsfördernd. Partizipation 

wurde demnach durch die Auswahl der Methoden und Didaktik aktiv gelebt.  

Welcher Medieneinsatz unterstützt das Empowerment? 

Beide Seiten betonen, wie wichtig der barrierefreie Zugang zu den Unterlagen und 

der Ablaufplan in Leichter Sprache für die Zufriedenheit und die Gleichberechti-

gung der Teilnehmer/innen war. Diese fühlten sich durch die Berücksichtigung 

ihrer Bedürfnisse willkommen und konnten sich ungehindert an den Seminaren 

beteiligen.  

Welche Bedeutung haben die Trainer/innen für den Erfolg der Empower-

ment-Schulungen? (Persönliche Eigenschaften, peer-Ansatz, Arbeit im Tan-

dem) 

Eine empathische und offene, akzeptierende und authentische Grundhaltung der 

Trainer/innen wird als wesentlicher Erfolgsfaktor für die Schulungen beschrieben. 

Hierdurch fühlen sich die Teilnehmer/innen wertgeschätzt und mit ihren Anliegen 

verstanden.  

Weiterhin wird der peer-Aspekt als einer der wichtigsten Aspekte benannt, der sich 

positiv auf die Schulungen auswirkt. Das Vorliegen einer Behinderung oder chro-

nischen Erkrankung seitens der Trainer/innen stellt eine Grundvoraussetzung und 

Besonderheit der durchgeführten Empowerment-Schulungen dar. Die hohe und 

die positive Bedeutung des Peer-Aspektes werden in den Interviews sowohl von 

den Teilnehmer/innen als auch von den Trainer/innen hervorgehoben. Die Trai-

ner/innen wirkten besonders authentisch und glaubwürdig, da diese selbst von 

Behinderung betroffen sind und nicht nur über Fachwissen sondern auch über be-

hinderungsspezifisches Erfahrungswissen verfügen. An vielen Stellen der Inter-

views wird deutlich, dass die Trainer/innen durch ihre Erfahrungen mit Behinde-

rung und ihre eigene erfolgreiche Lebensgestaltung zu positiven Rollenvorbildern 

für die Teilnehmer/innen werden konnten. Es entstand eine ganz besondere Form 

einer vertrauensvollen Beziehung zwischen Trainer/innen und Teilnehmer/innen, 

die u.a. zu einer Steigerung des Selbstbewusstseins führte, da sich Teilneh-

mer/innen verstanden und angenommen fühlten und sich dadurch eher trauten, 

ihre Bedürfnisse zu artikulieren und sich für deren Umsetzung einzusetzen. Dabei 

war nicht relevant, ob die gleiche oder eine andere Beeinträchtigungsform vorlag.  

Durch die Interviews wurde außerdem deutlich, wie wichtig die Zusammenarbeit 

der Trainer/innen im Tandem oder einer Triade für das Gelingen der Empower-
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ment-Schulung ist. Hierdurch wurden den Teilnehmer/innen zum einen unter-

schiedliche Rollenvorbilder und Herangehensweisen an Themen geboten. Zum 

anderen konnten eigene Bedürfnisse der ebenfalls behinderten Trainer/innen nach 

Rückzug oder phasenweiser Abgabe von Verantwortung Rechnung getragen wer-

den.  

Die Rolle der Rahmenbedingungen und räumlich-sächlichen Faktoren 

Auch die Rahmenbedingungen, unter denen die Schulungen stattfinden, haben 

einen starken Einfluss auf den Erfolg oder Misserfolg. So stellt neben einer rei-

bungslosen Organisation und gutem Essen insbesondere die Barrierefreiheit ein 

zentrales Kriterium der räumlich-sächlichen Wirkfaktoren dar. Besonders hinge-

wiesen wird auf die Notwendigkeit der Barrierefreiheit von Zimmern und Seminar-

räumen, ohne die eine Teilnahme an den Veranstaltungen für einige Personen 

grundsätzlich nicht möglich gewesen wäre. Ebenso wichtige Erfolgsfaktoren waren 

aber auch die individuellen, bedürfnisorientierten Vorkehrungen und (Verhaltens-

)Vereinbarungen in den jeweiligen Schulungsgruppen.  

4.2.4.3 Welche Bedeutung haben die von den Teilnehmer/innen mitgebrach-

ten Voraussetzungen für den Schulungserfolg? (unteres Drittel im Wirkmo-

dell) 

Die Beziehungsqualität zwischen Trainer/innen und Teilnehmer/innen, aber auch 

der Teilnehmer/innen untereinander, wird als wesentlicher Wirkfaktor der Em-

powerment-Schulungen angesehen. Durch eine positive Beziehungsgestaltung, 

die maßgeblich von den Trainer/innen beeinflusst wurde, konnten Gruppenpro-

zesse in Gang gesetzt werden, die von beiden Seiten als sehr bereichernd emp-

funden wurden und die zu einer Stärkung der einzelnen Teilnehmer/innen und ei-

ner Vernetzung geführt haben. Als weiterer wichtiger Wirkfaktor konnte die Vielfalt 

der Teilnehmer/innen in Bezug auf Alter, Geschlecht, Bildungsstand und Art der 

Beeinträchtigung identifiziert werden. Diese ermöglichte eine hohe Sensibilisie-

rung der Teilnehmer/innen aber auch der Trainer/innen für unterschiedliche behin-

derungsspezifische Bedarfe, förderte ein behinderungsübergreifendes Denken 

und führte zu einer erhöhten Toleranz gegenüber verschiedenen Lebensentwürfen 

und Lebensbedingungen.  

Es konnten demnach zahlreiche Wirkfaktoren identifiziert werden, die das 

Empowerment durch Schulungen befördern! 

So wird deutlich, dass barrierefreie Rahmenbedingungen aber auch individuelle, 

flexible Anpassungen an behinderungsbedingte Bedürfnisse Einzelner im Rahmen 

der Schulungen eine Grundvoraussetzung für die gleichberechtigte Teilhabe von 

Menschen mit unterschiedlichen Beeinträchtigungen sind. Weiterhin haben die 
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Persönlichkeiten der Trainer/innen, ihre Fähigkeiten und Kenntnisse, einen enor-

men Einfluss auf den Erfolg der Schulungen. Eine besonders hohe Bedeutung hat 

der Peer-Aspekt für die Teilnehmer/innen. Dieser macht die Trainer/innen zu posi-

tiven Rollenvorbildern und wirkt stärkend und motivierend. Darüber hinaus konnte 

eine Reihe an förderlichen Inhalten und Methoden identifiziert werden, die alle 

dem Spektrum der partizipativen, aktivierenden Lehrmethoden zuzurechnen sind. 

4.2.5 Reflexion der Methode  

Die Ergebnisse aus qualitativen Forschungsverfahren gelten wegen der geringen 

Fallzahlen in der Regel als nicht repräsentativ, d.h. die vorliegenden Ergebnisse 

aus den Interviews lassen sich nicht generalisieren.  

Im Unterschied zu der quantitativen Forschungsmethode, der Fragebogenerhe-

bung, konnten durch die qualitative Interviewmethode jedoch vertiefte Einblicke in 

die Sichtweisen der Teilnehmer/innen sowie der Trainer/innen auf die Schulungen 

gewonnen werden. Hierdurch ließen sich umfassende Erkenntnisse über die Wirk-

samkeit und die Wirkfaktoren der Empowerment-Schulungen ableiten. Die qualita-

tive Methode erbrachte eindeutig vielseitigere und differenziertere Erkenntnisse 

und erscheint der wissenschaftlichen Begleitung für die Evaluation von Empower-

ment-Schulungen behinderter Menschen als besonders gut geeignet.  

5 Wirkmodell von Empowerment-Schulungen 

Basierend auf den Ergebnissen aus den Interviews und den daraus abgeleiteten 

Ausführungen im Kapitel 4.2.4 kann das zunächst vorläufig erstellte Bedingungs- 

und Wirkmodell um mehrere Aspekte ergänzt und somit vervollständigt werden. 

Wirkungen/Ergebnisse der Schulungen (obere Ebene) 

Zusätzlich zu den bisher dargestellten Wirkungen werden die Netzwerkbildung 

und die Ergebnisse aus den Projekten aus dem Aktionsplan mit aufgenommen. 

Entscheidungsfelder/Einflussfaktoren der Schulung (mittlere Ebene) 

Zu den Entscheidungsfeldern sind nun differenziertere Aussagen möglich (vgl. 

Kap. 4.2.4). Der Begriff der Rahmenbedingungen wird um den bedeutungsvollen 

Aspekt der „Barrierefreiheit“ ergänzt. Da in den Interviews von allen Befragten der 

Peer Aspekt als wichtiger Erfolgsfaktor für die Schulungen hervorgehoben wird, 

wurde der Begriff „Trainer/innen“ um den Begriff „peer“ ergänzt.    

Bedingungsfelder/Voraussetzungen (untere Ebene) 

Auch zu den Bedingungsfeldern lassen sich nun differenziertere Aussagen vor-

nehmen (vgl. Kap. 4.2.4). Auf der Grundlage der Ergebnisse aus den Interviews 
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konnten die Aspekte der Vielfalt in der Gruppe und der Gruppendynamik mit in das 

Modell aufgenommen werden. 

In der folgenden Abbildung wird das überarbeitete Bedingungs- und Wirkmodell 

abschließend dargestellt. 

 

Abbildung 61: Bedingungs- und Wirkmodell der Empowerment-Schulungen. 

6 Handlungsempfehlungen und Ausblick 

Auf der Basis der Ergebnisse aus der Fragebogenerhebung und den Interviews 

lassen sich für künftige Empowerment-Schulungen zur politischen Partizipation 

behinderter Menschen folgende Handlungsempfehlungen ableiten:  

6.1 Barrierefreie Rahmenbedingungen von Empowerment-Schulungen 

Um möglichst für alle interessierten behinderten Menschen einen gleichberechtig-

ten Zugang zu Empowerment-Schulungen zu schaffen, sollten die behinderungs-

spezifischen Bedarfe im Vorfeld erfragt und die Rahmenbedingungen entspre-

chend angepasst werden (z.B. barrierefrei zugängliche Zimmer und Tagungsräu-

me oder auch barrierefrei zugängliche Informationen zu den Schulungen). Hierfür 

empfiehlt sich der Einsatz eines/einer Koordinator/in und Organisator/in.  
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Im Rahmen des Modellprojektes war es aufgrund der finanziellen Mittel lediglich 

an einem Standort möglich, Gebärdendolmetscher/innen zur Verfügung zu stellen. 

Dadurch kam es zu einem Ausschluss einiger interessierter Teilnehmer/innen, da 

eine Teilnahme ohne Übersetzung für sie nicht möglich war. Eine Empfehlung für 

die Durchführung weiterer Empowerment-Schulungen ist es daher, die Kosten für 

Gebärdendolmetscher/innen von vornherein mit einzukalkulieren. 

Darüber hinaus sollten die Trainer/innen bereit sein, während der Schulungen auf 

individuelle behinderungsbedingte Bedürfnisse (wie beispielsweise erforderliche 

Pausenzeiten, spezielle Sitzgelegenheiten, akustisches Melden etc.) einzugehen, 

um einen Ausschluss von Einzelpersonen zu vermeiden und eine Sensibilisierung 

für unterschiedliche Bedarfe sowie ein Klima der Akzeptanz in der Gruppe zu 

schaffen. 

Ein weiterer Aspekt ist die barrierefreie Seminargestaltung. Die verwendeten Me-

thoden und Übungen sollten an die Voraussetzungen der Teilnehmer/innen ange-

passt werden. So eignen sich beispielsweise nicht alle Körperübungen für Men-

schen mit einer spastischen Lähmung. Die im Kurs verwendeten Schulungsmate-

rialien sollten außerdem bei Bedarf in unterschiedlichen Formaten (z.B. auf CD, 

als Texte in Großdruck oder in Leichter Sprache) bereitgestellt werden.  

6.2 Gruppenzusammensetzung 

Eine möglichst vielfältige Gruppenzusammensetzung bezüglich Alter, Geschlecht, 

Bildungsvoraussetzungen und Behinderungsformen ist sinnvoll, da sich die Hete-

rogenität positiv auf den Gruppenprozess auswirkt und zum Abbau von Vorurteilen 

sowie zu einer Sensibilisierung gegenüber Vielfalt führen kann.  

6.3 Themen, die in den Schulungen berücksichtigt werden sollten 

 (Menschen)rechtliche Grundlagen: UN-Behindertenrechtskonvention, Mög-

lichkeiten, Rechte einzufordern. 

 Behinderungsübergreifende Perspektiven: Kennenlernen der Bedürfnisse 

und Notwendigkeiten bei unterschiedlichen Behinderungen, z.B. auch bei 

nicht-sichtbaren Behinderungen. 

 Wissen und Handwerkszeug zur politischen Partizipation: Kommunikation 

und Öffentlichkeitsarbeit (inkl. Spendengelder), Organisation und Planung von 

Veranstaltungen, Moderationstechniken. 

6.4 Empfohlene Methoden für die Empowerment-Schulungen 

In der Arbeit mit heterogenen Gruppen, in der alle Teilnehmer/innen unterschiedli-

che Fähigkeiten und Kenntnisse mitbringen und unterschiedliche Ziele haben, ist 

die Methode der Projektarbeit besonders gut geeignet, um auf die Bedarfe der 
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einzelnen Teilnehmer/innen einzugehen und umfassende fachübergreifende 

Kompetenzen zu erlernen. Sie ermöglicht gleichzeitig eine aktive Teilnahme und 

Partizipation an der Seminargestaltung. Die Methode der Projektarbeit wird auch 

für künftige Empowerment-Schulungen als wesentlicher Wirkfaktor angesehen. 

Deshalb wird die Arbeit mit und an individuellen Projekten als zentrale Methode 

der Schulungen empfohlen. 

Ein ebenso hoher Stellenwert wird den Übungen in Realsituationen, also Exkursi-

onen in politische Einrichtungen und der Einladung von externen Referent/innen, 

beigemessen. Beide Elemente ermöglichen Teilnehmer/innen von Empowerment-

Schulungen Einblicke in die politische Arbeit, die Möglichkeit der Übernahme von 

Organisations- und Moderationsaufgaben und den Übertrag theoretischer Kennt-

nisse auf die Praxis. Weiterhin wird auch der umfassende Einsatz von Rollenspie-

len empfohlen, da hierdurch zum einen die Verbindung von Theorie und Praxis 

hergestellt werden kann und die Teilnehmer/innen andererseits durch diese Form 

der Übung ihre Handlungskompetenzen weiter entwickeln können. 

Die Arbeit mit und an individuellen Projekten sowie die Übungen in Realsituatio-

nen werden von den Trainer/innen als so wesentlich bewertet, dass sie dafür plä-

dieren, diese Methoden als verbindlich mit ins Curriculum aufzunehmen. 

6.5 Peer-Trainer/innen  

Die Trainer/innen sollten selbst über Behinderungserfahrungen verfügen, da sie 

hierdurch geeignet sind, eine besondere Form der Beziehung zu den Teilneh-

mer/innen aufzubauen, die von gegenseitiger Akzeptanz und Toleranz geprägt ist. 

Eine Beeinträchtigung der Trainer/innen kann zu einer besonders hohen Motivati-

on der Teilnehmer/innen und zu einer Identifikation führen, da die Trainer/innen 

als positive Rollenvorbilder gesehen werden. Die Art der Behinderung ist hierbei 

nicht von Bedeutung. Vielmehr steht die eigene Lebenserfahrung der Trai-

ner/innen mit einer Behinderung im Vordergrund. Das Vorliegen einer Behinde-

rung oder chronischen Erkrankung seitens der Trainer/innen stellt demnach eine 

Grundvoraussetzung und Besonderheit der Empowerment-Schulungen dar. 

6.6 Zusätzliche Einheiten zum persönlichen Empowerment 

Eine Anregung der Trainer/innen, die auch von der wissenschaftlichen Begleitung 

als sinnvoll erachtet wird, besteht darin, zusätzlich zu den gemeinsamen Semi-

narwochenenden (bei Bedarf) auch individuelle Termine zur Stärkung der einzel-

nen Teilnehmer/innen einzuplanen. Eine mögliche Idee könnte beispielsweise da-

rin bestehen, in einigen Zeiteinheiten Peer Counseling anzubieten. 
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6.7 Empfehlungen für die wissenschaftliche Begleitforschung 

Bei zukünftigen Untersuchungen zur Wirksamkeit und den Wirkfaktoren von Em-

powerment-Schulungen empfiehlt es sich insbesondere, Interviews mit den Teil-

nehmer/innen zu führen, um weitere vertiefte Erkenntnisse zu erlangen. Darüber 

hinaus könnten durch den Einsatz von Evaluationsbögen, die von allen Teilneh-

mer/innen ausgefüllt werden, ergänzende Beurteilungen erhoben werden, die eine 

noch differenziertere Auswertung hinsichtlich der Wirkfaktoren ermöglichen.  

Um konkretere Aussagen zur Wirksamkeit der Schulungen treffen zu können, wird 

eine Erhebung nicht nur direkt im Anschluss an die Schulungen sondern auch zu 

einem späteren Zeitpunkt vorgeschlagen. Hierzu müsste der Zeitrahmen, der der 

wissenschaftlichen Begleitung zur Verfügung steht, entsprechend ausgeweitet 

werden. 

6.8 Ausblick 

Abschließend ist festzuhalten, dass Empowerment-Schulungen eine wichtige Er-

fahrung für die Teilnehmer/innen darstellen, durch die das Selbstbewusstsein er-

höht und die Selbstvertretungskompetenzen gefördert werden. Um möglichst viele 

behinderte Menschen dazu zu befähigen und sie zu motivieren, sich aktiv in politi-

sche Prozesse einzumischen, ist es empfehlenswert, flächendeckende Schulun-

gen anzubieten. Sinnvoll erscheint auch, die Vernetzung der Teilnehmer/innen 

solcher Schulungsangebote zu fördern. Dadurch könnte möglicherweise eine um-

fassende nachhaltige Wirkung erzielt werden.  
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Anhang 

Anhang 1: Interviewleitfaden für Teilnehmer/innen 

Im Rahmen der wissenschaftlichen Begleitung des Projektes „Partizipation durch 

Empowerment“ der Interessenvertretung Selbstbestimmt Leben in Deutschland 

e.V. - ISL führe ich mit Ihnen ein Interview durch. Wichtig ist mir, dass ich Ihre Er-

fahrungen und Eindrücke aus den Empowerment-Schulungen bei der „Auswer-

tung“  des Projektes mit berücksichtigen kann. Daher möchte ich mit Ihnen ins 

Gespräch kommen und Ihnen Zeit und Raum geben, mir von Ihren Erfahrungen zu 

berichten. 

I Wirkfaktoren der Empowerment-Schulung 

Leitfrage I:  

Als erstes interessiert mich, was dazu geführt hat, sich für die Empowerment-

Schulung zu bewerben.  

Erzählen Sie mir doch einmal, was zu Ihrer Bewerbung für die Empowerment-

Schulung beigetragen hat? 

Inhaltliche Aspekte Nachfragen Aufrechterhal-

tungsfragen 

 Gründe für die Bewer-

bung 

 Informationen über die 

Empowerment-

Schulung  im Vorfeld 

 Teilnahme als begrün-

dete/bewusste Ent-

scheidung 

 

Warum haben Sie sich für die Em-

powerment-Schulung beworben? 

 

Welche Ziele wollten sie durch die 

Teilnahme an der Empowerment-

Schulung erreichen? 

 

Was wussten Sie im Vorfeld über 

die Empowerment-Schulung? 

 

Wer oder was hat Sie motiviert? 

 

 

 

 

 

Welche Gründe 

gab es noch? 

 

 

Fällt Ihnen sonst 

noch etwas ein? 

 

 

 

 

 

 

 



 

II 

 

 

 

 

 

 

 

 

Leitfrage II: 

 

Berichten Sie mir doch bitte etwas über die Themen und die Situation in den 

Workshops: 

Was war für Sie in den Workshops wichtig, damit Sie Ihre persönlichen Ziele 

erreichen konnten? 

 

Inhaltliche Aspekte Nachfragen Aufrechterhal-

tungsfragen 

 

Inhalt/Curriculum: 

 Inhaltliche/thematische 

Aspekte 

 Curriculum/ Themen-

umfang 

 Individuelle Einfluss-

möglichkeiten bzgl. der 

Themenschwerpunkte 

 Praxis-Theorie-

Verhältnis 

 

 

 

 

 

Welche Themen aus den Work-

shops waren für Sie  wichtig, um 

Ihre Ziele zu erreichen? 

 

Welche Themengebiete sind für die 

Teilhabe von Menschen mit Behin-

derung besonders wichtig? 

 

Wie haben Sie die Anforderungen in 

der Empowerment-Schulung emp-

funden? 

Wie haben Sie den Umfang an 

Themen in der Empowerment-

Schulung empfunden? 

Wie (leicht/schwer) schätzen Sie die 

Inhalte der Empowerment-Schulung 

ein? 

 

 

 

 

 

Welche noch? 

 

Was können Sie 

mir noch erzäh-

len? 

 

 

… 

 

 



 

III 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Um-

feld/Raum/Unterkunft: 

 Barrierefreiheit 

 Vorkehrungen 

 Raumgestaltung 

 Materialgestaltung 

 

Bsp.: akustisches Melden 

 

Inwieweit konnten Sie Einfluss auf 

Themenschwerpunkte im Work-

shop nehmen? 

 

Wie schätzen Sie die Barrierefrei-

heit an Ihrem Seminar-Standort 

ein?  

 

Welche Rahmenbedingungen wa-

ren für Sie hilfreich? 

 

Welche Vorkehrungen waren für 

Ihre Gruppe wichtig? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Leitfrage III: 

Berichten Sie mir doch etwas bzgl. der Workshop-Gestaltung. Was können Sie 

mir über die Workshop-Gestaltung berichten? 

 

Inhaltliche Aspekte Nachfragen Aufrechterhal-

tungsfragen 

Methodik: 

 Methoden 

 Interventionen 

 Ansprechbarkeit in den 

Pausen 

 

Was war während der Workshops 

hilfreich für Sie? 

 

Was haben Sie bei den Workshops 

richtig gut gefunden? 

 

 

 

Was noch?  

 



 

IV 

 

 

 

Mitgestaltungsmöglich-

keiten: 

 Partizipation 

 

Medieneinsatz: 

 Gestaltung der Plakate 

und Flipcharts 

 Leichte Sprache 

 

Was hat Ihnen bei den Workshops 

gefehlt? 

 

Inwieweit konnten Sie sich bei der 

Gestaltung der Workshops betei-

ligen/einbringen? 

 

Wie schätzen Sie die Aufbereitung 

der Plakate und Flipcharts ein? 

 

Was habe ich 

noch verges-

sen?  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Leitfrage IV: 

Was können Sie mir über Ihren/Ihre Seminarleiter/in/Trainer/in erzählen? 

Inhaltliche Aspekte Nachfragen Aufrechterhal-

tungsfragen 

Peer Aspekt 

 Trainer/in als Vorbild 

 Identifikation mit Trai-

ner/in  Vorausset-

zungen?/ Unterschie-

de? 

 Kann peer empowern? 

 Unter welchen Voraus-

setzungen kann peer 

empowern? 

 Extrinsische Motivation 

durch Trainer/in 

 Authentizität 

 Wertschätzung 

 Kommunikation auf 

Augenhöhe 

 Subjektive Faktoren 

Wie wichtig war Ihr/Ihre Seminarlei-

ter/in für Sie? 

 

Was ist Ihrer Seminarleitung be-

sonders gut gelungen? 

Was ist ggf. nicht so gut gelun-

gen? 

 

Wie gut konnten Sie sich mit Ihrer 

Seminarleitung identifizieren? 

 

Wie wichtig war Ihnen, dass Ihre 

Seminarleitung ebenfalls behindert 

ist? 

Wie wichtig war die Art der Behin-

 

 

 

Was können Sie 

mir noch erzäh-

len? 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

V 

 

derung für Sie?  

Leitfrage V: 

Während der Empowerment-Schulung haben Sie an Projekten gearbeitet. Erzählen 

Sie mir doch etwas über die Projekte in Ihrer Gruppe. Was können Sie mir zur 

Bedeutung der Projekte in Ihrer Gruppe mitteilen?  

Inhaltliche Aspekte Nachfragen Aufrechterhal-

tungsfragen 

 

 Projektansatz 

 Lernen durch Projekte 

 Motivation und Er-

folgserlebnis 

 Erhöhung der Selbst-

wirksamkeit 

 

Welche Bedeutung hatte das Pro-

jekt für Sie ganz persönlich? 

 

Was glauben Sie, welche Bedeutung 

die Projekte für die anderen Teilneh-

mer/innen hatte?  

 

Was konnten Sie durch die Arbeit an 

Ihren Projekten erfahren? 

 

Was hat sich durch die Arbeit an den 

Projekten verändert? 

 

Wie haben Sie Ihr Projektthema ge-

funden? 

 

Was war Ihnen während der Projekt-

arbeit wichtig?  

 

Wie haben Sie sich während der Ar-

beit an den Projekten gefühlt? 

 

Wie haben Sie sich nach der Arbeit 

an den Projekten gefühlt? 

 

 

 

 

 

 

Was noch?  

 

Was habe ich 

noch verges-

sen?  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

VI 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Leitfrage VI: 

In Ihrer Gruppe waren Menschen unterschiedlichen Alters, Geschlechts,…, aus ver-

schiedenen Städten und Regionen und mit verschiedenen Behinderungen. 

Berichten Sie mir doch etwas über die Vielfalt in Ihrer Gruppe. 

Inhaltliche Aspekte Nachfragen Aufrechterhal-

tungsfragen 

 Vielfaltsbegriff 

 Dimensionen von 

Vielfalt (Alter, Ge-

schlecht, Kultur,…) 

 Behindertenüber-

greifendes Denken 

 Denken verschiede-

ner Behinderungs-

formen 

Was verbinden Sie mit dem Begriff 

„Vielfalt“? 

 

Wie haben Sie die Vielfalt in Ihrer 

Gruppe empfunden? 

Was haben Sie durch die Vielfalt in 

Ihrer Gruppe gelernt? 

Was haben Sie als bereichernd emp-

funden? Was ggf. nicht? 

Welche Auswirkungen hatte die Viel-

falt in der Gruppe für Sie? 

 

 

Gibt es noch 

mehr zu erzäh-

len? 

 

 

 

 

 



 

VII 

 

 

(Wie) hat sich Ihr Behinderungs-bild 

im Rahmen der Empowerment-

Schulung verändert? 

Denken Sie heute anders über ande-

re Behinderungsarten? 

 

Wie (wertschätzend) haben Sie die 

Situation in der Gruppe erlebt? 

 

 

 

 

 

 

 

 

II Wirksamkeit 

Leitfrage VII: 

Zum Abschluss interessiert mich noch, was sich für Sie persönlich durch die 

Empowerment-Schulung verändert hat. 

Inhaltliche Aspekte Nachfragen Aufrechterhaltungsfragen 

 Veränderung 

Kohärenzgefühl 

 Veränderung 

bzgl. der (gesell-

schafts-) politi-

schen Partizipa-

tion  

 Veränderung 

des Know-hows 

 Veränderung der 

fachlichen Quali-

fikationen 

Was haben Sie durch die Em-

powerment-Schulung gelernt? 

Welche Möglichkeiten zur politi-

schen Einflussnah-

me/Einmischung nutzen Sie? 

Wie war das vor der Empower-

ment-Schulung? 

 

Welche neuen Kenntnisse ha-

ben Sie durch die Empower-

ment-Schulung erlangt? 

 

Was noch? 

 

Fällt Ihnen sonst noch et-

was ein? 



 

VIII 

 

Anhang 2: Leitfaden Gruppeninterview mit Trainer/innen 

I Wirkfaktoren der Empowerment-Schulung 

Leitfrage I: warming up 

Als erstes interessiert mich, was Sie (als Trainer/innen) mir über die Motive und 

Zielvorstellungen der Teilnehmer/innen berichten können. 

 

Leitfrage II: 

Welche Themen/Inhalte und Rahmenbedingungen waren für Sie (als Trainer/innen) 

in den Workshops wichtig, damit die Teilnehmer/innen Ihre persönlichen Ziele errei-

chen konnten? 

Inhaltliche Aspekte Nachfragen Aufrechterhal-

tungsfragen 

Inhalt/Curriculum: 

 Inhaltliche/thematische 

Aspekte 

 Curriculum/ Themen-

umfang 

 Individuelle Einfluss-

möglichkeiten bzgl. der 

Themenschwerpunkte 

 Praxis-Theorie-

Verhältnis 

 

 

 

 

 

 

 

 

Um-

feld/Raum/Unterkunft: 

 Barrierefreiheit 

Welche Themen aus den Workshops 

waren für die Teilnehmer/innen  wich-

tig, um Ihre Ziele zu erreichen? 

 

Welche Themengebiete sind für die 

Teilhabe von Menschen mit Behinde-

rung besonders wichtig? 

 

Wie haben Sie die Anforderungen für 

die Teilnehmer/innen in der Em-

powerment-Schulung empfunden? 

 

Wie haben Sie den Umfang an The-

men in der Empowerment-Schulung 

empfunden? 

 

Inwieweit konnten die Teilneh-

mer/innen Einfluss auf Themen-

schwerpunkte in den Workshops 

nehmen? 

 

 

 

 



 

IX 

 

 Vorkehrungen 

 

Wie schätzen Sie die Barrierefreiheit 

an Ihrem Seminar-Standort ein?  

 

Welche Rahmenbedingungen waren 

für die Teilnehmer/innen hilfreich? 

 

Welche Vorkehrungen waren für Ihre 

Gruppe wichtig? 

Leitfrage III: 

Was glauben Sie, welche Bedeutung Sie als Trainer/in für Ihre Teilnehmer/innen hat-

ten? 

 

Inhaltliche Aspekte Nachfragen Aufrechterhal-

tungsfragen 

Peer Aspekt 

 Trainer/in als Vorbild 

 Identifikation mit Trai-

ner/in  Vorausset-

zungen?/ Unterschie-

de? 

 Kann peer empowern? 

 Unter welchen Voraus-

setzungen kann peer 

empowern? 

 Extrinsische Motivation 

durch Trainer/in 

 Authentizität 

 Wertschätzung 

 Kommunikation auf 

Augenhöhe 

 Subjektive Faktoren 

In welcher Rolle sehen Sie sich 

gegenüber Ihren Teilneh-

mer/innen?  

 

Was glauben Sie, wie Ihre Teil-

nehmer/innen Ihre Rolle sehen?  

 

Was ist Ihnen aus Trai-

ner/innen-Perspektive beson-

ders gut gelungen? 

Was ist ggf. nicht so gut gelun-

gen? 

 

Inwieweit und wodurch ergänzt 

sich das Team der Trai-

ner/innen? 

 

Was bedeutet die Rolle des 

peer-Trainers/der peer-

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

X 

 

Trainerin? 

 

(Was glauben Sie: 

Wie wichtig war den Teilneh-

mer/innen, dass Sie als Trai-

ner/in ebenfalls behindert sind?) 

 

Wie wichtig war die Form der 

Behinderung für Sie und Ihre 

Teilnehmer/innen? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Leitfrage IV: 

Was können Sie mir über die Workshop-Gestaltung berichten? 

 

Inhaltliche Aspekte Nachfragen Aufrechterhal-

tungsfragen 

Methodik: 

 Methoden 

 Interventionen 

 Ansprechbarkeit in den 

Pausen 

Was glauben Sie: 

 Was war während der 

Workshops hilfreich für 

die Teilnehmer/innen? 

 

 

 

 

 

 



 

XI 

 

 

Mitgestaltungsmöglichkei-

ten: 

 Partizipation 

 

 

Medieneinsatz: 

 Gestaltung der Plakate 

und Flipcharts 

 Leichte Sprache 

 

 Was haben die Teilneh-

mer/innen in den Work-

shops richtig gut gefun-

den? 

 

 

Welche Methoden sind aus 

Trainer/innensicht gut und wich-

tig/“wirksam“? 

 

Was würden Sie beim nächsten 

Mal anders machen? 

 

Inwieweit konnten die Teilneh-

mer/innen sich bei der Gestal-

tung der Workshops beteili-

gen/einbringen? 

 

Wie wichtig schätzen Sie die 

Aufbereitung der Plakate und 

Flipcharts ein? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

XII 

 

 

 

 

 

Leitfrage V: 

Was können Sie mir zur Bedeutung der Projekte in Ihrer Gruppe mitteilen?  

Inhaltliche Aspekte Nachfragen Aufrechterhal-

tungsfragen 

 Projektansatz 

 Lernen durch Projekte 

 Motivation und Erfolgs-

erlebnis 

 Erhöhung der Selbst-

wirksamkeit 

Was konnten die Teilneh-

mer/innen durch die Arbeit an 

Ihren Projekten erfahren? 

 

Was hat sich durch die Arbeit an 

den Projekten verändert? 

 

Wie haben die Teilnehmer/innen 

ihr Projektthema gefunden? 

 

Was war Ihnen aus Trai-

ner/innenperspektive während 

der Projektarbeit wichtig?  

 

Wie haben sich die Teilneh-

mer/innen während und nach 

der Arbeit an den Projekten ge-

fühlt? 

 

Leitfrage VI: 

In Ihrer Gruppe waren Menschen unterschiedlichen Alters, Geschlechts,…, aus ver-

schiedenen Städten und Regionen und mit verschiedenen Behinderungen. 

Welche Auswirkungen hatte die Vielfalt in der Gruppe für Sie und für die Teilneh-

mer/innen? 

Inhaltliche Aspekte Nachfragen Aufrechterhal-

tungsfragen 



 

XIII 

 

 Vielfaltsbegriff 

 Dimensionen von Viel-

falt (Alter, Geschlecht, 

Kultur,…) 

 Behindertenübergrei-

fendes Denken 

 Denken verschiedener 

Behinderungsformen 

Wie haben Sie die Vielfalt in 

Ihrer Gruppe empfunden? 

Wie schaffen Sie als Trai-

ner/innen es auf die Vielfalt der 

Teilnehmenden einzugehen? 

Was konnten Sie und die Teil-

nehmer/innen durch die Vielfalt 

in Ihrer Gruppe gelernt? 

Was haben Sie als bereichernd 

empfunden? Was ggf. nicht? 

 

 

Gibt es noch mehr 

zu erzählen? 
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II Wirksamkeit der Empowerment-Schulung 

Leitfrage VII: 

Es interessiert mich, was Sie als Trainer/innen glauben, was sich bei den Teil-

nehmer/innen durch die Teilnahme an der Empowerment-Schulung verändert hat.  

Können Sie mir Ihre Eindrücke aus Trainer/innen-Sicht erzählen. 

Inhaltliche Aspekte Nachfragen Aufrechterhaltungsfragen 

 Veränderung Ko-

härenzgefühl 

 Veränderung bzgl. 

der (gesellschafts-) 

politischen Partizi-

pation  

 Veränderung des 

Know-hows 

 Veränderung der 

fachlichen Qualifi-

kationen 

Was glauben Sie haben die 

Teilnehmer/innen durch die 

Empowerment-Schulung 

gelernt? 

 

Wie haben sich die Kompe-

tenzen der Teilneh-

mer/innen im Hinblick auf 

die politische Einflussnah-

me verändert? 

 

Welche neuen Kenntnisse 

haben die Teilneh-

mer/innen durch die Em-

powerment-Schulung er-

langt? 

 

Welche Auswirkungen ha-

ben die Empowerment-

Schulungen (noch)? 

 

 

Was noch? 

 

Fällt Ihnen sonst noch et-

was ein? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

XV 

 

Leitfrage VIII: 

Was hat sich im Verlauf der Empowerment-Schulungen für Sie als Trainer/innen 

verändert? 

Inhaltliche Aspek-

te 

Nachfragen Aufrechterhaltungsfragen 

 Veränderung bzgl. 

Planung und Or-

ganisation 

 Veränderungen 

hinsichtlich der Me-

thodenwahl 

 Einstellung und 

Haltung 

 … 

 

Welche Änderungen be-

züglich Ihrer ursprünglichen 

Planung haben Sie vorge-

nommen? 

 

Welche Änderungen im 

Hinblick auf die Methoden 

haben Sie vorgenommen? 

 

Inwieweit hat sich Ihre ei-

gene Einstellung (zu be-

stimmten Themen, Behin-

derungsformen,…) verän-

dert? 

 

III Anregungen und offen Gebliebenes 

Leitfrage IX: 

Zum Abschluss interessiert mich, welche Anregungen Sie (als Trainer/innen) für 

weitere Empowerment-Schulungen geben würden? 

 

Inhaltliche Aspekte Nachfragen Aufrechterhaltungsfragen 

Anregungen/ 

„Verbesserungsvorschläge“ 

Was würden Sie beim 

nächsten Mal anders 

machen? 

Was hat Ihnen gefehlt? 

Was war zu viel? 

 

 

Abschluss: Was gibt es noch, was Sie mir berichten wollen? Was habe ich 

vergessen?  



 

XVI 

 

Anhang 3: Einladung zum Leitfadengestützten Gruppeninterview 

Liebes Trainer/innen-Team der Empowerment-Schulung, 

im Rahmen der wissenschaftlichen Begleitung des Projektes „Partizipation durch 

Empowerment“ der Interessenvertretung Selbstbestimmt Leben in Deutschland 

e.V. - ISL führe ich mit Ihnen eine Gruppendiskussion durch. Wichtig ist mir, dass 

ich Ihre Erfahrungen und Eindrücke aus den Empowerment-Schulungen bei der 

„Auswertung“  des Projektes mit berücksichtigen kann. Daher möchte ich mit 

Ihnen ins Gespräch kommen und Ihnen Zeit und Raum geben, sich gemeinsam 

mit den anderen Trainer/innen und mit mir auszutauschen.   

Ich lade Sie herzlich zur Gruppendiskussion ein. Meine Terminvorschläge lauten: 

Terminvorschläge: 

1. Woche vom: 20.-24.07.2015   

2. Woche vom: 27.-31.07.2015 

Mit freundlichen Grüßen 
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Anhang 4: Fragebogen  

Frage-Bogen zur Weiterbildung 

Stärker werden und etwas verändern! 

Die Schulungen sind Teil des Projektes  

„Partizipation durch Empowerment“  

der Interessenvertretung Selbstbestimmt Leben inDeutschland 

e.V. - ISL 

 

Ihre Daten werden anonym ausgewertet, das heißt:  

Ihr Name kommt nirgendwo vor! 

Mein Fantasie-Name ist: _______________________________ 

Bitte schreiben Sie Ihren Fantasie-Namen unbedingt auf. 

Oder merken Sie sich Ihren Fantasie-Namen. 

Sie brauchen den Namen am Ende der Weiterbildung noch einmal. 

 

A) Allgemeine Fragen 

Geschlecht:  

☐ Ich bin eine Frau 

☐ ich bin ein Mann 

Alter:    Ich bin ____ Jahre alt 

Staats-Angehörigkeit:  

☐ deutsch  

☐ ________________ (Land?) 

Ich wohne in:  

☐ einem Dorf   

☐ einer Klein-Stadt    
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☐ einer Groß-Stadt 

Ich habe eine Partnerin oder einen Partner: 

☐ Ja  

☐ Nein 

 

 

Ich bin    

☐ verheiratet  

☐ geschieden / getrennt lebend  

☐ verwitwet  

Ich lebe    

☐ alleine   

☐ mit mehreren Menschen in einer Wohnung oder einem Haus 

Ich brauche im Alltag persönliche Assistenz:  

☐ Ja    

☐ Nein 

Ich habe einen gesetzlichen Betreuer oder eine gesetzliche Betreuer/in: 

☐ Ja  

☐ Nein 



 

III 

 

Ich habe diese Behinderungen …  

Sie können auch mehrere Kästchen ankreuzen 

☐ Seh-Behinderung  

☐ Hör-Behinderung  

☐ Körper-Behinderung 

☐ Lernschwierigkeiten 

☐ psychische Erkrankung  

☐ sonstige 

Ich habe den Frage-Bogen mit Hilfe einer Assistenz ausgefüllt  

☐ Ja  

☐ Nein 
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B) Fragen zur Lebens-Orientierung 

 

Jetzt geht es um Ihr Leben. 

 

Zum Beispiel: 

 Wie es Ihnen geht. 

 Was Ihnen wichtig ist. 

 Wie Sie sich fühlen. 

 

Für jeden Satz gibt es 2 Antworten. 

Bitte lesen Sie die 2 Antworten. 

 

Unter den 2 Antworten stehen 7 Zahlen:  

 

1 2 3 4 5 6 7 

 

 

Und Gesichter in verschiedenen Farben: 

 

       

 

 

 

So beantworten Sie die Fragen: 

 

1. Bitte geben Sie auf jede Frage nur 1 Antwort. 

2. Bitte kreuzen Sie entweder 1 Zahl an. 



 

V 

 

Oder kreuzen Sie 1 Kästchen mit Gesichtern an. 

Die Zahl oder die Gesichter sollen Ihr Gefühl ausdrücken. 

 

3. Bitte lassen Sie keine Frage aus. 

 

  



 

VI 

 

1. Wenn ich mit anderen Leuten spreche, habe ich das Gefühl,  

dass diese mich nicht verstehen. 
 

Ich habe 

nie  

das Gefühl 

 Ich habe 

immer  

das Gefühl 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

 

2. Wenn ich in der Vergangenheit etwas machen musste,  

für das ich mit anderen Menschen zusammen arbeiten musste  

und von diesen Menschen abhängig war, hatte ich das Gefühl,  

dass die Sache … 
 

gar nicht 

erledigt 

wird 

 sicher er-

ledigt wird 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

 

3. Abgesehen von den Menschen, denen Sie sich am nächsten fühlen, 

wie gut kennen Sie die meisten Menschen, mit denen Sie täglich zu tun 

haben? 
 

sie sind 

mir völlig 

fremd 

 ich kenne 

sie sehr 

gut 

1 2 3 4 5 6 7 
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       
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4. Haben Sie das Gefühl, dass es Ihnen ziemlich gleichgültig ist,  

was um Sie herum passiert? 
 

sehr selten 

oder nie 

 Sehr oft 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

5. Waren Sie schon einmal vom Verhalten von Menschen überrascht,  

die Sie gut zu kennen glaubten? 
 

das ist  

nie pas-

siert 

 das kommt 

immer 

wieder vor 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

6. Haben Menschen, denen Sie vertraut haben, Sie enttäuscht? 
 

das ist  

nie pas-

siert 

 das kommt 

immer 

wieder vor 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

7. Das Leben ist … 
 



 

IX 

 

sehr inte-

ressant 

 langweilig 

/ reine 

Routine 

1 2 3 4 5 6 7 

       

8. Bis jetzt hatte mein Leben … 
 

gar keine 

klaren Zie-

le oder 

Sinn 

 sehr klare 

Ziele und 

einen Sinn 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

9. Haben Sie das Gefühl, ungerecht behandelt zu werden? 
 

 

sehr oft  sehr selten 

oder nie 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

10. In den letzten 10 Jahren war mein Leben … 
 

voller Ver-

änderungen.  

Ich wusste 

nicht, was 

als nächstes 

passiert. 

 ganz be-

ständig 

und klar 
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1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

11. Das meiste, was ich in der Zukunft tun werde, wird wahrscheinlich ... 
 

völlig 

spannend 

sein 

 tod-

langweilig 

sein 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

12. Haben Sie das Gefühl, in einer ungewohnten Situation zu sein  

und nicht zu wissen, was Sie tun sollen? 
 

sehr oft  sehr selten 

oder nie 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

 

13. Was beschreibt am besten, wie Sie das Leben sehen? 
 

Es gibt 

immer eine 

Lösung für 

schmerz-

liche Din-

ge im Le-

ben. 

 Es gibt 

keine Lö-

sung für 

schmerz-

liche Dinge 

im Leben. 



 

XI 

 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

 

14. Wenn Sie über Ihr Leben nachdenken, passiert es sehr häufig,  

dass Sie … 
 

fühlen, wie 

schön es 

ist, zu le-

ben 

 sich fra-

gen, wa-

rum Sie 

überhaupt 

da sind 

1 2 3 4 5 6 7 

       
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15. Wenn Sie vor einem schwierigen Problem stehen, 

ist die Wahl einer Lösung … 
 

 

immer 

verwirrend 

und 

schwierig 

 immer völ-

lig klar 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

16. Das, was Sie täglich tun, erfüllt sie das mit … 
 

tiefer Freude 

und Zufrie-

denheit 

 mit 

Schmerz 

und Lan-

ge-weile 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

17. Ihr Leben wird sich in Zukunft wahrscheinlich … 
 

immer 

wieder 

verändern.  

 

Sie wissen 

nicht, was 

als nächs-

tes pas-

 nicht groß 

ändern.  

 

Es wird 

ganz be-

ständig 

und klar 

sein. 
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siert. 

1 2 3 4 5 6 7 

       
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18. Wenn in der Vergangenheit etwas Unangenehmes geschah,  

neigten Sie dazu, … 
 

 

sich deshalb 

zu quälen 

 zu sagen: 

„Nun gut, 

sei es 

drum, ich 

muss da-

mit leben.“  

Und sie 

machten 

weiter. 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

19. Wie oft sind Ihre Gefühle und Ideen ganz durcheinander? 
 

sehr oft  sehr selten 

oder nie 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

20. Wenn Sie etwas machen, das Ihnen ein gutes Gefühl gibt, … 
 

werden Sie 

sich auch 

weiterhin 

gut fühlen 

 wird sicher 

etwas ge-

schehen, 

dass das 

Gefühl 
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verdirbt 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

21. Kommt es vor, dass Sie Gefühle haben, die Sie lieber nicht hätten? 
 

sehr oft  sehr selten 

oder nie 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

22. Sie nehmen an, dass Ihr Leben in Zukunft … 
 

ohne jeden 

Sinn und 

Zweck 

sein wird 

 voller Sinn 

und Zweck 

sein wird 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

23. Glauben Sie, dass es in Zukunft immer Personen geben wird,  

auf die Sie zählen können? 
 

Sie sind 

sich da 

ganz si-

cher 

 Sie zwei-

feln daran 
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1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

24. Kommt es vor, dass Sie das Gefühl haben, nicht genau zu wissen, 

was gerade passiert? 
 

sehr oft  sehr selten 

oder nie 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

25. Viele Menschen – auch solche mit einem starken Charakter –  

fühlen sich in bestimmten Situationen wie ein Pech-Vogel  

oder Unglücks-Rabe.  

Wie oft haben Sie sich in der Vergangenheit so gefühlt? 
 

nie  sehr oft 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

26. Wenn etwas passiert ist, fanden Sie dann meistens,  

dass Sie die Wichtigkeit der Sache … 
 

überschätzt 

oder unter-

schätzt ha-

ben 

 richtig ein-

geschätzt 

haben 
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1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

27. Wenn Sie an Schwierigkeiten denken, mit denen Sie  

in wichtigen Lebens-Bereichen wahrscheinlich zu tun haben werden, ha-

ben Sie das Gefühl, dass … 
 

es Ihnen 

immer ge-

lingen 

wird, die 

Schwierig-

keiten zu 

meistern 

 Sie die 

Schwierig-

keiten 

nicht wer-

den meis-

tern kön-

nen 

1 2 3 4 5 6 7 

       
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28. Wie oft haben Sie das Gefühl, dass die Dinge, die Sie täglich tun, 

wenig Sinn haben? 
 

sehr oft  sehr selten 

oder nie 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

29. Wie oft haben Sie Gefühle, bei denen Sie nicht sicher sind,  

ob Sie die Gefühle steuern können? 
 

sehr oft  sehr selten 

oder nie 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

30. Gibt es manchmal Situationen, in denen man sich über Vorschriften  

oder Gesetze hinwegsetzen muss, um etwas Gutes zu erreichen? 
 

sehr oft  selten  

oder nie 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

31. Dem Spruch: „Es gibt nichts Gutes, außer man tut es.“  

kann ich viel abgewinnen. 
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sehr oft  selten  

oder nie 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

32. Was halten Sie von dem Spruch: „Manchmal ist es am besten,  

den Kopf in den Sand zu stecken und einfach abzuwarten,  

was passieren wird.“  
 

viel  gar nichts 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

33. Wie stark interessieren Sie sich für Politik? 
 

sehr  gar nicht 

1 2 3 4 5 6 7 

       

 

 

34. Wie stark interessieren Sie sich für politische Informationen  

in der Tages-Zeitung? 
 

sehr  gar nicht 

1 2 3 4 5 6 7 

       
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Herzlichen Dank für Ihre Mitarbeit  

sagt die wissenschaftliche Begleitung!!! 
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Fragen zur (gesellschafts-)politischen Einmischung 

In welchen gesellschaftlichen Gruppen arbeiten Sie mit? 

In welchen politischen Gruppen arbeiten Sie mit?  

1. Es gibt verschiedene Möglichkeiten, politisch Einfluss zu 

nehmen.  

a. Welche Möglichkeiten haben Sie vor der Empowerment-

Schulung genutzt?  

Früher – vor der Empowerment-Schulung 

Bitte kreuzen Sie ja oder nein an. 

Frage: Ja Nein 

Ich habe in einer Bürger-Initiative mit gearbeitet. 

Zum Beispiel: Bürger-Initiative Innenstadt; Lobby für Menschen-

rechte e.V., Integral Bürgerinitiative für Menschen mit Behinderun-

gen e.V., 

  

Ich habe in einer Partei mit gearbeitet.   

Ich habe an einer Demonstration teil genommen.   

Ich habe bei einer Unterschriften-Sammlung mit gemacht.   

Ich habe aus Protest überhaupt nicht gewählt.   

 

 

 

b. Wie ist das jetzt oder in Zukunft?  

Welche Möglichkeiten nutzen Sie heute oder in Zukunft?  

Heute – nach der Empowerment-Schulung 

Bitte kreuzen Sie ja oder nein an. 

Frage: Ja Nein 

Ich arbeite bei einer Bürger-Initiative mit. 

Zum Beispiel: Bürger-Initiative Innenstadt; Lobby für Menschen-

rechte e.V., Integral Bürgerinitiative für Menschen mit Behinderun-
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gen e.V.,… 

Ich arbeite in einer Partei mit.   

Ich nehme an einer Demonstration teil.   

Ich mache bei einer Unterschriften-Sammlung mit.   

Ich wähle aus Protest gar nicht.   

 

 

 

 

 

 

 

 

2. Menschen sind in ganz unterschiedlichen Bereichen aktiv.  

Manche sind zum Beispiel Mitglied in einem Verein oder einer Partei. Andere 

schließen sich zu Gruppen und Initiativen zusammen.  

Zum Beispiel: Selbsthilfe-Gruppen  oder Interessen-Vertretungen  

a. In welchen Gruppen haben Sie vor der Empowerment-

Schulung mitgemacht.   

Bitte kreuzen Sie die Gruppen an, bei denen Sie mit gemacht haben.  

Sie können mehrere Gruppen ankreuzen. 

 

Früher – vor der Empowerment-Schulung habe ich bei diesen Gruppen mit 

gemacht: 

 

 Selbsthilfe-Gruppe  

Zum Beispiel: Selbsthilfe-Bewegung von Menschen mit Behinderung, 

BAG SELBSTHILFE von Menschen mit Behinderung und chronischer 

Erkrankung und ihren Angehörigen, Deutsche Multiple Sklerose Ge-
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sellschaft e.V., 

 Umweltschutz, Naturschutz, Tierschutz 

 Interessen-Vertretung 

Zum Beispiel: Mensch zuerst e.V., Interessenvertretung Selbstbe-

stimmt Leben in Deutschland e.V., Selbstbestimmungs-Gruppe für 

Menschen mit Lernschwierigkeiten 

 Bewohner-Vertretung in einem Wohnheim 

 Werkstatt-Rat in einer Werkstatt für behinderte Menschen 

Werkstatt-Vertretung in einer Werkstatt für behinderte Men-

schen 

 berufliche Interessen-Vertretung außerhalb des Betriebes  

Zum Beispiel: Gewerkschafts-Vertretung, Arbeitgeber-Verein 

 Stadtteil-Verein 

 Gruppen in der Kirchen-Gemeinde 

 Andere Gruppe: In welcher Gruppe haben Sie mit gemacht? 

 

 Vor der Empowerment-Schulung war ich in keiner Gruppe 

aktiv. 

b. Haben Sie während der Empowerment-Schulung bei einer 

solchen Gruppe mitgemacht? Oder werden Sie nach der Em-

powerment-Schulung bei einer Gruppe mitmachen?  

Bitte kreuzen Sie die Gruppen an, bei denen Sie mit machen.  Sie können 

mehrere Gruppen ankreuzen. 

Heute oder in Zukunft – seit der Empowerment-Schulung mache ich bei die-

sen Gruppen mit. Oder  ich werde bei diesen Gruppen mit machen: 

 Selbsthilfe-Gruppe 

Zum Beispiel: Selbsthilfe-Bewegung von Menschen mit Behinderung, 

BAG SELBSTHILFE von Menschen mit Behinderung und chronischer 

Erkrankung und ihren Angehörigen, Deutsche Multiple Sklerose Ge-

sellschaft e.V., 
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 Umweltschutz, Naturschutz, Tierschutz 

 Interessen-Vertretung 

Zum Beispiel: Mensch zuerst e.V., Interessenvertretung Selbstbe-

stimmt Leben in Deutschland e.V., Selbstbestimmungs-Gruppe für 

Menschen mit Lernschwierigkeiten 

 Bewohner-Vertretung in einem Wohnheim 

 Werkstatt-Rat in einer Werkstatt für behinderte Menschen 

Werkstatt-Vertretung in einer Werkstatt für behinderte Men-

schen 

 berufliche Interessen-Vertretung außerhalb des Betriebes  

Zum Beispiel: Gewerkschafts-Vertretung, Arbeitgeber-Verein 

 Stadtteil-Verein 

 Gruppen in der Kirchen-Gemeinde 

 Andere Gruppe: In welcher Gruppe machen Sie jetzt oder 

zukünftig mit? 

 

 

 Während der Empowerment-Schulung war ich in keiner 

Gruppe aktiv. 

 Nach der Empowerment-Schulung werde ich in keiner Grup-

pe aktiv sein. 

 

 

 

 

 

Herzlichen Dank für Ihre Mitarbeit  

sagt die wissenschaftliche Begleitung!!! 
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VI 

 

Anhang 5: Kodifizierung der Items 

 

Item-

Nr. 

SOC-

Komponente 

Polung Polung 

Smileys 

Kommentar 

1 V Negativ Negativ Item- und Smileypolung sind nicht 

stimmig 

2 H Positiv Negativ Item- und Smileypolung sind stimmig 

3 V Positiv Negativ Item- und Smileypolung sind stimmig 

4 B Negativ Positiv Item- und Smileypolung sind stimmig 

5 V Negativ Positiv Item- und Smileypolung sind stimmig 

6 H Negativ Positiv Item- und Smileypolung sind stimmig 

7 B Negativ Positiv Item- und Smileypolung sind stimmig 

8 B Positiv Negativ Item- und Smileypolung sind stimmig 

9 H Positiv Negativ Item- und Smileypolung sind stimmig 

10 V Positiv Positiv Item- und Smileypolung sind nicht 

stimmig 

11 B Negativ Positiv Item- und Smileypolung sind stimmig 

12 V Positiv Negativ Item- und Smileypolung sind stimmig 

13 H Negativ Positiv Item- und Smileypolung sind stimmig 

14 B Negativ Positiv Item- und Smileypolung sind stimmig 

15 V Positiv Negativ Item- und Smileypolung sind stimmig 

16 B Negativ Positiv Item- und Smileypolung sind stimmig 

17 V Positiv Negativ Item- und Smileypolung sind stimmig 

18 H Positiv Negativ Item- und Smileypolung sind stimmig 

19 V Positiv Negativ Item- und Smileypolung sind stimmig 

20 H Negativ Positiv Item- und Smileypolung sind stimmig 

21 V Positiv Negativ Item- und Smileypolung sind stimmig 

22 B Positiv Negativ Item- und Smileypolung sind stimmig 

23 H Negativ Positiv Item- und Smileypolung sind stimmig 

24 V Positiv Negativ Item- und Smileypolung sind stimmig 
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25 H Negativ Positiv Item- und Smileypolung sind stimmig 

26 V Positiv Positiv Item- und Smileypolung sind nicht 

stimmig 

27 H Negativ Positiv Item- und Smileypolung sind stimmig 

28 B Positiv Negativ Item- und Smileypolung sind stimmig 

29 H positiv Negativ Item- und Smileypolung sind stimmig 
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Anhang 6: SOC zu Beginn der Empowerment-Schulung – Kohorte 1 

Die Spannweite in der ersten Kohorte ergibt 73: Der kleinste SOC-Wert ist 98, der 

größte 171. Der Skalenmittelwert des Gesamt-SOC in der ersten Kohorte beträgt 

132,66.  

 

Abbildung 62: Kohorte 1 - SOC 29 – Start 

Anhang 7: SOC zu Beginn der Empowerment-Schulung – Kohorte 2 

Die Spannweite in der zweiten Kohorte ergibt 61: Der kleinste SOC-Wert ist 108, 

der größte 169. Das arithmetische Mittel des Gesamt-SOC in der zweiten Kohorte 

beträgt 138,21. 

 

Abbildung 63: Kohorte 2 - SOC 29 - Start 
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Anhang 8: SOC zu Beginn der Empowerment-Schulung – Kohorte 3 

Die Spannweite in der dritten Kohorte ergibt 78: Der kleinste SOC-Wert ist 97, der 

größte 175. Das arithmetische Mittel des Gesamt-SOC in der dritten Kohorte be-

trägt 144,09.  

 

Abbildung 64: Kohorte 3 - SOC 29 - Start 

 

Anhang 9: SOC zu Beginn der Empowerment-Schulung – Kohorte 4 

Die Spannweite in der vierten Kohorte ergibt 86: Der kleinste SOC-Wert ist 101, 

der größte 187. Das arithmetische Mittel des Gesamt-SOC in der vierten Kohorte 

beträgt 141,2. 

 

Abbildung 65: Kohorte 4 - SOC 29 – Start 
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Anhang 10: SOC zu Beginn der Empowerment-Schulung – Kohorte 5 

Die Spannweite in der fünften Kohorte ergibt 64: Der kleinste SOC-Wert ist 90, der 

größte 154. Das arithmetische Mittel des Gesamt-SOC in der fünften Kohorte be-

trägt 135,44. 

 

Abbildung 66: Kohorte 5 - SOC 29 - Start 
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